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Juriſtiſcher Alk.
Das preußiſche Juſtizminiſterium hat die juriſtiſche Entdeckung

gemacht, daß es eigentlich keine Verfaſſung gibt keine Reichs
und keine Staatsverfaſſung.

Soeben wird der Bericht der Herrenhauskommiſſion über das
neue antipolniſche Anſiedlungsgeſetz veröffentlicht. Der ein-
geſtandene Zweck dieſes Geſetzes iſt der, deutſchen Reichsan
gehörigen polniſcher Nationalität die Anſiedlung in beſtimmten
Territorien unmöglich zu machen.

Daß ein ſolches Beginnen doppelten Verfaſſungs-
bruch bedeutet, iſt von vornherein klar. Es widerſpricht den
erſten Prinzipien bürgerlicher Rechtsgleichheit, dem gleichen
Rechte, Eigentum zu erwerben, wie dem Grundſatze der Frei-
zügigkeit. Es unterſcheidet ſich höchſtens noch im Grade, nicht
im Prinzip von dem Vorgehen der ruſſiſchen Regierung gegen
die jüdiſchen Volksteile.

Nun hat aber der Vertreter des Juſtizminiſteriums in der
Herrenhaus kommiſſion in einer Weiſe, die man humoriſtiſch
nennen könnte, handelte es ſich nicht um gar zu ernſte Dinge,
den „Beweis“ geführt, daß das Ausnahmegeſetz gegen die Polen
vollſtändig dem Sinn der Verfaſſungen entſpreche. Da heißt
es beiſpielsweiſe

Nach S 1 des Freizügigkeitsgeſetzes hat jeder Bundes-angehörige das Recht, 1. ſich an jedem Orte aufzuhalten oder

niederzulaſſen, wo er eine eigene Wohnung oder ein Unter-
kommen ſich zu beſchaffen im ſtande iſt.

er Beſchaffung, des Unterkommens können
tatſächliche oder öffentlich rechtliche Gründe
ent v genſtehen.

2. An jedem Orte Grundeigentum aller Art zu erwerben.
Der Erwerb von Grundeigentum wird durch die Beſtimmung

des S 15b) nicht eingeſchränkt.
Die Freizügigkeit eine juriſtiſche Poſſe zum Totlachen!Niemand hindert den Polen, ſich in X. e S

aber man hindert ihn, ſich „ein Unterkommen zu beſchaffen“.
Er kann den Fleck, an dem er ſich „niederlaſſen“ will, auch in
Eigentum erwerben oh natürlich, der Erwerb von Eigen-tum wird ja nicht eingeſchränkt! aber ein Haus darf er
darauf nicht bauen. So lange ihm ein Regenſchirm zur Unter
kunft genügt, wird ihn niemand hindern, ſeinen Aufenthalt
auf ſeinem Grunde ſo angenehm wie möglich zu geſtalten

Die Gleichheit vor dem Geſetze wird aber dahin kommentiert:
„Die Geſetze ſollen gegen jeden angewendet werden, auf den
ihr Tatbeſtand zutrifft Man kann auch nicht ſagen (lh,
daß die Beſtimmung des 8 15b lediglich gegen die Polen ge
troffen iſt. Er richtet ſich gegen alle Preußen, auch ſolche nicht
polniſcher Zunge, wenn von ihnen eine Gefährdung der An-
ſiedlungstätigkeit zu beſorgen iſt.“

Alle Preußen ſind vor dem Geſetze gleich. Wenn aber in
einer beſtimmten Provinz nur Menſchen mit blonden Haaren
oder ſpitzen Naſen u. dgl. gezüchtet werden ſollten, ſo könnten
die Behörden, ohne die Verfaſſung im geringſten zu verletzen,
allen ſchwarzhaarigen oder krummnaſigen Menſchen den Aufent-
halt in einer ſolchen Provinz verbieten. Das wäre dann bei-

56 Nachdruck verboten.Kosmopolis.
Roman von Paul Bourget. Deutſch von Emmy Becher.

Florent dankte es dem Schwager, daß er ſein Leben für
ihn und an ſeiner Stelle hatte in die Schanze ſchlagen können!
Als Lydig ihm die Nachricht von Gorkas Abreiſe gebracht
atte, welche Freude hatte ſie da aus ine Augen leuchten
ehen]! Welch ein Blitz ſchlag war es für ſie geweſen, als
ie Gräfin mit ihrem Plan einer gemeinſamen Sommerfriſche

in Piove und eines Herbſtaufenthaltes in Venedig herausgerückt
war! Dieſes Wohnen auf dem Landgut der Geliebten ihres
Gatten brachte Lydias ängſtlich verheimlichten Groll zum
Ueberkochen. Sie hätte aufſchreien mögen wie ein wildes
Tier, das ſich gegen die Eiſenſtangen ſeines Zwingers wirſt,
wenn ihre Phantaſie ſich wider ihren Willen an dem Bild
des Glückes wund rieb, das die Liebenden im traulichen Ver-
kehr der häuslichen Gemeinſchaft, umgeben von aller Herrlich
keit der venetianiſchen Land chaſt genießen würden. Lincoln
führte ihr dieſe Szenerie ſchon im voraus lebendig vor Augen,
wenn er ſie in ihrer Gegenwart mit dem Gedächtnis des
Malers nach den Bildern ſchilderte, worin Giorgione, Tizian
und Bonifazio den Charakter dieſer Landſchaft, ihre Poeſie,
ihr üppiges Grün, die weichen Wellenlinien der Hügel und
die duſtig blauen Fernen feſtgehalten haben. Jm Altelier
hing eine alte Kopie, ein Bild eines ländlichen Feſtes, das
wechſelnd jedem dieſer drei Künſtler zugeſchrieben worden
war; am Ufer eines Teiches lag eine nackte Frauengeſtalt,
die mit der herrlichen Büſte, der läſſigen Haltung, den mit
Perlen durchflochtenen blonden Haaren, den feuchten ſinnlichen
Lippen Katharinag Stenos Schweſter hätte ſein können, wäh-
rend einer von den Kavalieren, der an der Seite dieſes zur
Luſt geſchafſenen Weibes Violine ſpielte, den Wuchs, die vier-
eckigen ultern und die freche Sicherheit des Amerikaners
pä So oft ihr Blick jetzt auf dieſes Bild fiel, das ihrdie Ausſicht auf Freuden zeigte, die ſie nicht mehr zu hinter
treiben vermochte, hatte die nervöſe magere Lydia das Gefühl,
als ob die Bitterkeit ihr das Herz zerſprengen müßte. Welche
Waffe blieb ihr denn noch in dieſen geſchmeidigen Händen,
die ohne Furcht vor Befleckung die ſchmähliche Arbeit ge
heimer Verdächtigungen verrichtet hatten Noch einmal

onyme Briefe aufſetzen Was nützte es Sie
dem Zweikampf der Venetianerin einen zugeſchickt, und dieſe
j hatte mit dem vermeſſenen Humor des keiner Furcht zugäng-

lichen Kraſtbewußtſeins ganz laut über dieſe Niederträchtigkeit
Was hatte ſie mit ihrer Warnung an Alba erreicht?

an wo der Streich geführt werden muß

und die Mansfelder Kreiſe.

leibe keine Verletzung der Gleichheit aller vor dem Geſetz, denn
das Anſiedlungsverbot würde in gleichem Maße alle treffen,
die den Zweck der blonden und ſpitznaſigen Züchtungsverſuche
gefährdeten.

Wenn ſolche Geſchichten, wie ſie das preußiſche Juſtiz-
miniſterium auftiſcht, auf einem Juriſtenkommers zwiſchen
3 und 5 Uhr morgens ausgedacht worden wären, ſo könnte
man ſie als eine gelungene Satire auf die Juriſterei mit un
getrübter Heiterkeit genießen. Hier aber iſt es bitterer Ernſt.
Die im erſten Augenblick lächerlich und wie eine Selbſt-
verſpottung klingenden Auslegungen der preußiſchen Regierung
ſtellen im letzten Grund nicht mehr und nicht weniger dar als
das moderne Rezept des Staatsſtreichs.

Heutzutage iſt man nicht mehr ſo dumm, es an allen Straßen
ecken anſchlagen zu laſſen, daß die Verfaſſung aufgehoben
ſei, und die Bürger der öffentlichen Gewalt gegenüber in der
oder in jener Richtung auf den Schutz der Geſetze nicht mehr
zu rechnen haben. Was ſchadet denn das Stückchen Papier,
auf dem die Reichs- und die Staatsverfaſſung gedruckt ſtehen
Es gibt keine abſolutiſtiſche Willkürmaßregel, die man nicht mit
ein wenig Witz in jede beliebige Verfaſſung hinein interpretieren
könnte. Freilich, würde ein Staatsbürger etwa einen Para-
graphen des Strafgeſetzes in ähnlicher Weiſe interpretieren, wie
es die preußiſche Regierung mit der Verfaſſung tut, ſo würde
ihn das nicht nur nicht vor der Strafe ſchützen, ſundern ihm
noch wegen Verhöhnung des Gerichtshofes eine exemplariſche
Disziplinarſtrafe ſichern.

Für den Reichstag wäre ausreichende Veranlaſſung vorhanden,
gegen ſyſtematiſche Untergrabung der Verfaſſung in der ent-
ſchiedenſten Weiſe Proteſt zu erheben. Ebenſo wäre es die
Pflicht der nichtpreußiſchen Regierungen, im Bundesrate gegen
die verfaſſungswidrigen Praktiken der preußiſchen Regierung
nachdrücklichſte Vorſtellungen zu erheben. Geſchieht das nicht,
ſo wird im Volke die Vorſtellung nur um ſo lebendiger werden,
daß das formale Recht nur zu ſeiner Unterdrückung da iſt, der
Willkür der Mächtigen aber keine Schranke ſetzt.

Keine Frauen (ahlvereine.
Das Ober-Verwaltungsgericht in Berlin hat unlängſt den

von ſozialdemokratiſcher Seite in verſchiedenen Gegenden Preu-
ßens gegründeten Frauen-Wahlvereinen die Sxriſtenzbe-
rechtigung abgeſprochen, indem es zugleich das
Verbot einer Verſammlung des lediglich für die Zeit der
Reichstagswahlen nach der amtlichen Bekanntgabe des Wahl-
termins geſchaffenen Frauen-Wahlvereins für den Kreis Tel-
towBeeskow für zutreffend erklärte.

Jn Preußen iſt es bekanntlich der S 8 des Vereinsgeſetzes,
der unter anderm den Frauen verbietet, politiſchen Ver-
einen anzugehören. Nun beſtimmt aber 8 21 Abſatz 2 des-
ſelben Geſetzes: „Wahlvereine unterliegen den Beſchrän-
kungen des S 8 nicht.“ Davon glaubten die ſozialdemokrati-
ſchen Frauen profitieren zu können und gründeten jene Frauen-
Wahlvereine, die auch meiſt von der Polizei nicht behelligt
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wurden. Das Urteil des Ober Verwal
tungsgerichts in dem erwähnten Falle, der augen
ſcheinlich extra zur Entſcheidung der Frage nach der geſetz
lichen Zuläſſigkeit von Frauen-Wahlvereinen „geſchaffen“ wurde,
ſagt nun in ſeinem allgemeinen, entſcheidenden Teile (in der
ſchriftlichen Ausfertigung)

„Durchſchlagend ſind folgende Erwägungen: Die bevorrechtigte
Stellung als Wahlverein hat das Geſeßz einem Verein von
Frauen, alſo von Perſonen, die ſelbſt nicht wahlberech-
tigt ſind, offenbar nicht einräumen wollen. Wahlvereine
bezwecken die Vorbereitung von Wahlen durch Aufſtellung
von Kandidaten und Beeinfluſſung der Wahlberechtigten im
Sinne der aufgeſtellten Kandidaturen. Die Verfolgung eines
derartigen Zweckes durch Vereine nicht wahlberechtigter Per
ſonen kann der Geſetzgeber nicht haben begünſtigen wollen, weil
dieſes in Widerſpruch ſtände mit den Beſtimmungen über die
Regelung des Wahkrechts. Der Geſetzgeber ordnet das Wahl
recht ſo, wie es nach ſeiner Auffaſſung dem Staatswohl ent-
ſpricht. Daher kann es auch nicht in ſeiner Abſicht liegen.
Vereine zu begünſtigen, welche die vom Wahlrecht
aus geſchloſſenen Perſonen zur Beeinfluſſung der Aus-
übung des Wahlrechts bilden. Die Bevorrechtigung der Wahl
vereine ſoll zur zweck entſprechenden Ausübung des Wahlrechts
dienen und muß ſich deshalb auf Vereine der Wahlberechtig-
ten beſchränken. Daher muß man als zum Be-
griffe der Wahlvereine im Sinne des 821
des Vereins geſetzes gehörig erachten, daß
der Verein aus wahl berechtigten Perſonen
beſteht. Das Recht zur Bildung von beſonders bevor-
rechteten Wahlvereinen beruht auf dem Recht, zu wählen, un d
ſteht darum den nicht wahlberechtigtenPer-
ſonen nicht zu.“ Das Urteil nimmt dann auf s 17
des Reichstagswahlgeſebes Bezug, der beſtimmt: „Die Wahl-
berechtigten haben das Recht, zum Betriebe der den
Reichstag betreffenden Wahlangelegenheiten Vereine zu bilden
uſw.“ Dieſer Paragraph ſei allerdings mit Rückſicht auf meck-
lenburgiſche Verhältniſſe geſchaffen und wolle weitergehende
Landesgeſetze nicht einſchränken, ſo daß für die Nichtzuläſ-
ſigkeit von Frauen-Wahlvereinen ohne weiteres daraus nichts
folge; indeſſen könne aus dem Herausgreifen der Wahlberech-
tigten durch das Reichsgeſetz eine Beſtätigung der obigen Auf-
faſſung des landesgeſetzlichen Begriffs der bevorrechteten Wahl
vereine gefunden werden. Auch wenn alſo der ſozialdemokra-
tiſche Wahlverein der Frauen des Kreiſes Teltow-Beeskow-
Charlottenburg nur die einzelne vorjährige Wahl betroffen
habe und inſofern in den Grenzen der Zwecke eines Wahlver-
eins im geſetzlichen Sinne geblieben ſei, ſo ſtehe ihm nach den
obigen Ausführungen die Ausnahmebeſtimmung, welche zu
Gunſten der Wahlvereine im 8 21 des Vereinsgeſetzes gegeben
ſei, doch nicht zur Seite. Daraus ſolge, daß die Beſchrän-
kungen des 8 8, ſoweit ſie nicht aufgehoben ſeien, auf den
Verein Anwendung fänden, denn als politiſcher Verein ſei er
fraglos anzuſehen. Da nun nach S 8 Vereine, die in Ver
ſammlungen politiſche Gegenſtände zu erörtern bezweckkten,
keine Frauensperſonen auf nehmen dürfen, ſo dürfe

Jawohl, wie Dem Haß dieſer zarten, ſcheinbar ganz in
weltlichen Dingen aufgehenden Frau ſtanden eine männliche

Entſchloſſenheit und Tatkraft zu Gebot, wie man ſie vur in

em jungen Mädchen das Herz ſchwer gemacht, ohne ſelbſt
dabei zu gewinnen, denn die Komteſſe kam nach wie vor zur
Sitzung und deckte durch ihre unſchuldige Gegenwart den
Lebenswandel ihrer Mutter. Selbſtverſtändlich hatte die ver-
ratene Gattin mit Leichtigkeit einen Skandal und einen Schei-
dungsprozeß herbeiführen können, denn die Beweiſe, die ſie
in Händen hielt, waren ebenſo unbeſtreitbar als die, womit
ſie Maud niedergeſchmettert hatte. Wenn ſie die Briefe, die
in dem ſpaniſchen Schränkchen lagen, einem Rechtskundigen
vorlegte, ſo würde die Sache ihren Lauf nehmen. Aber was
würde es ihr nützen Jhrem Mann, der jetzt Geld verdiente,

viel er wollte, würde die Scheidung ſehr gleichgiltig ſein,
omit keine befriedigende Rache bedeuten und ſie nur den

Bruder koſten. So in die Augen ſpringend Lincolns Unrecht
auch war, ſie wußte nur zu genau, daß Florent ſie dem
Schwager nicht vorziehen würde, und dieſe Gewißheit trug
nicht wenig zu ihrem verbiſſenen Groll bei. Sie ließ in Ge-
danken alle Beteiligten an ſich vorüberziehen, und ihr Jnſtinkt,
gewiſſermaßen ein zweites Geſicht, das in

auf Alba zurück. Während der endloſen Sitzungen, deren Zahl

ſeiner Beſtialität
in böſes giftiges Reptil erinnerte, führte ſie immer wieder inſeins tan ein böſes giftiges Reptil erinnerte te daß ſie dem Maler in der erſten Minute des Alleinſeins jene

und Dauer von dem leidenſchaftlich arbeitenden Maler immer
vermehrt wurde, ſtudierte auch ſie das blaſſe, ſchmächtige Ge-
ſichtchen des jungen Mädchens. Sie las in den blauen Augen,
deren Lider ſo nervös zuckten, einen unausſprechlichen geheimen
Widerwillen; ſie erforſchte den halb geöffneten Mund, um deſſen

obachtete das ſichtliche Hinwelken ihres I ugendreiges, an dem
ein ungausroitbarer Zweifel nagte. Nein, das war richt die
Haltung und nicht die Maske einer Mitſchuldigen, aber eben
ſowenig der Ausdruck einer Mitwiſſenden. So oft ſich Lydia
auch wiederholte, daß Alba nach Empfang ihres Briefes un
möglich mehr an den Verirrungen ihrer Mutter zweifeln könne,
ſo mußte ſie ſich doch durch unzählige kleine Einzelheiten über-
zeugen laſſen, daß die Kointeſſe an ihrem Unglauben feſthielt,
und ſie kam dadurch zu dem Ergebnis: „Das iſt die Stelle,

aber wie?“

Soldatenfamilien findet. Das Blut des Oberſten Chapron
oß in ihren Adern und verlangte nach eigen 8

ſetzte ſie übrigens dabei aufs Spiel, wenn ſie Alba zum
Ausgangspunkt ihrer Pläne machte War das junge Mäd-
chen ſchon aufgeklärt über ihre Mutter, ſo tat ein weiterer Be
weis nichts mehr zur Sache, und jedenfalls konnte man e
dieſen Beweis ohne Gefahr Hatte ſich die Komteſſe
aber noch nicht überzeugen laſſen, ſo mußte ja dieſer neue
entſcheidende Beweis eine Wendung herbeiführen; denn ſo
verwegen die Venetianerin auch war, ſie konnte doch nicht
wohl den Liebhaber und die Tochter zuſammen in Piove be-
herbergen, wenn ſie in den Augen dieſer Tochter und vor
Zeugen, ja faſt vor aller Welt als deſſen Geliebte daſtand.
Nachdem ſie alle dieſe Erwägungen hin und her gewälzt hatte.arbeitete Lodia ſchließlich einen jener teufliſch einfachen Pläne

aus, die man wohl eine e n, böſen Geiſtes nennenmuß weil die Scharfſinnigkeit des Entwurfes und die Ruch-
loſigkeit der Ausführung über Menſchliches hinausgehen. Sie
ſagte ſich, daß für den unwiderruflichen Auftritt, den ſie her
beiführen wollte, kein anderer Schauplatz ſo geeignet ſei als die
Malerwerkſtatt.

Bei der Liebeswut der Gräfin war es nicht zu bezweifeln,

wahnſinnigen Küſſe ſpenden werde, von denen ihre Briefeſprachen ſolglich war es nicht ſchwierig, ihr eine ling zu
legen. Es genügte, daß Alba und Lydia, ſobald die Lieben-
den ſich, ſei es auch nur auf eine Minute, allein glaubten,
auf einem Beobachtungspoſten ſtünden, und die Eintei ung der

nach unten gezogene Winkel eine ſo biltere Falte lag; ſie be Näume gab der furchtbaren Frau die Mittel an die Hand,
ſich dieſen Beobachtungspoſten in aller Sicherheit zu bereiten.
Das in der Höhe durch zwei Stockwerke gehende Altelier
nahm die halbe Tiefe des ganzen Hauſes ein. Die Wand, die
es gegen die Wohnräume abſchloß, beſtand in der oberen
Hälfte aus einem Rahmen mit undurchſichtigen Butzenſcheiben,
die einen ſpärlichen Lichtſchimmer in einen ſonſt dunklen, zu
einer Schrankſtube führenden Gang fallen ließen. Lydia ver-
wendete mehrere Nachtſtunden SZrauf, mit einem Diamant in
eine dieſer farbigen Scheiben ein Loch von der Größe eines
halben Frankſtücks zu ſchneiden, und zwar verrichtete ſie dieſe
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ein ſolcher Berein auch von Frauen
det werden. Und Verſammlungen eines ſolchen Frauen-
vereins ſeien unzuläſſig, denn dazu gehörten Frauen, und
Frauen dürften nach S 8 Abſatz 3 den Verſammlungen poli-
ti Vereine nicht keiwohnen.

ie leicht könnte aber auch Preußen eines ſchönen Tages
ülpt ſein, wenn ſeinen Frauen das gleiche Recht zu

ſtände, das die Frauen im Königreich Sachſen ungehindert
üben dürſen.

Cagesgeſchichte.
Halle 12. April.

Aus Südweſtafrika.
Von einem neuen Gefechte iſt geſtern aus Deutſch Südweſt-

afrika die Nachricht gekommen. Gouverneur Leutwein meldet
Jch habe am 9. mit der vereinigten Hauptabteilung (Duerr) und
der Weſtabteilung (Eſtorff) die Hauptmacht des Feindes, etwa
3000 Gewehre, bei Okahandja angegriffen. Die Hereros be-
fanden ſich in ſtarker, kreisförmiger Höhenſtellung mit der Front
nach Nordweſten. Zuerſt wurde der feindliche linke Flügel um
faßt und zurückgeworfen, dann erfolgte der Angriff gegen die
Mitte und den rechten Flügel. Zwei energiſche Gegenſtöße des
letzteren gegen unſeren linken Flügel wurden abgewieſen. Mit
Einbruch der Dunkelheit wurde nach achtſtündigem Gefecht die
feindliche Stellung durchbrochen. Der Gegner iſt nach allen
Seiten, mit den Hauptkräften anſcheinend in nordöſtlicher und
öäſtlicher Richtung zurückgegangen. Die Verluſte des Feindes
ſind noch nicht feſtgeſtellt, aber dank der guten Artillerie war
die Wirkung ſchwer. Von der Oſtabteilung (von Glaſenapp)
nichts Neues.

Die Verluſtliſte lautet:
Gefallen: 1. Oberleutnant Otto v. Eſtorff. 2. Leutnant

Dr. rd v. Erffa. 3. Gefreiter Kowl der 3. Batterie.
4. Gefreiter Heinrich Schroll der 4. Feldkompagnie. Schwer-
verwundet: 1. Leutnant Richard v. Roſenberg, 1. Feld
kompagnie. 2. Sergeant Guſtav Liedtke der 4. Feldkompagnie.
3. Gefreiter Otto Lucas der 4. Feldkompagnie. 4. Reiter
Heinrich Müller, 4. Feldkompagnie. 5. Sergeant Wieland der
I. Feldkompagnie. 6. Kriegsfreiwilliger v. Blane der 1. Feld-
kompagnie. Leicht verwundet: 1. Feldwebel Schiabitz
der 1. Feldkompagnie. 2. Reiter Kube der 1. Feldkompagnie.
3. Gefreiter Warnke der 1. Feldkompagnie. 4. Gefreiter Georg
Krüger der 1. Feldkompagnie. 5. Gefreiter Emil Effört der
1. Feldkompagnie.

Die Verluſtliſte der Abteilung Glaſenapp in dem Gefechte,
von dem wir geſtern berichteten, weiſt folgende Tote und Ver-
wundete auf:

Gefallen find: 1. Kompagnie Seebataillon: Reſerve
leutnant Nörr, Sergeant Martin Bruhl, Unteroffiziere Willi-
bald Dickhoff, Otto Hargens; Seeſoldaten Karl Bettin, Jo-

Geyer, Wilhelm Hacker, Johann Haas, Joſeph Hahn,
org Heilmann, Andreas Huber, Philipp Kohl, Peter

Kruger, Rudolf Liebau, Michael Mack, Walter Mack, Heinrich
ulſen, Joſeph Sachskorn, Veter Weiler, Johann Stachowsky;

efreite Chriſtian Hackert, Wilhelm Seeliger, Karl Sellert,
Einjährig Gefreite Dietrich Mennenga, Karl Sponnagel:
Tamboure Walter Weyand, Otto Bottge; Horniſt Michael
Schreiner.

4. Kompagnie: Unteroffiziere Johann Hahl, Georg Klein.
Sanitätskorvs Oberſanitätsgaſt Oskar Mahnke.
Erſatzkorps: Gefreiter Hermann Aetzel, Reiter Otto Wahlert

(geſtorben 4. April.
Verwundete: 1. Kompagnie Leutnant Hildebrandt;

Unteroffizier Fritzſche, Arno Lungwitz: Seeſoldaten Johann
Ludw. Veullmer, Rud.Frank, Guſtav Selte, Aug. Scherber, Lu

Lorenzen; Einjährig Gefreiter Michaelſen. 4. Kompagnie
Seebataillon Reinh. Grau, Emil Wellien, Einjährig-Gefreiter
Joh. Schmidt.

Schutztruppe: Gefreiter Heinrich Vogel.
Maſchinenkanonen Abteilung: Oberfeuerwerksmaat Albin

Kratzing, Herm. Teuerkauf.

Pfäffiſche Bevormundung.
Der durch ſeine Jntoleranz ſchon bekannt gewordene Biſchof

Benzler von Metz macht durch einen Hirtenbrief, der ſich
gegen die Lektüre „ſchlechter Schriflen“ wendet, von ſich reden.
Dieſer Kirchenmann verſteht unter „ſchlechten“ Schriften alle
ſolche, die eine Kritik kirchlicher Einrichtungen und Lehren und
Angriffe auf die Pfaffen enthalten. Solche Schriften ſollen
ſeine gläubigen Schafe nicht leſen. Er fürchtet, daß dadurch
die Autorität der Kirche und der Prieſter erſchüttert werden
könnte. Biſchof Benzler gibt zu bedenken, daß die Zentrale in
Rom nicht alle gefährlichen Schriften auf den Jnderx ſetzen
kann, weil deren Zahl zu groß iſt. Darum müſſen Biſchöfe
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Sträflingsarbeit auf einer Fußbank ſtehend, um bei der Eni-
deckung dieſes Guckloches durch ihre kleine Geſtalt von dem
Verdacht frei zu bleiben, ſie könnte das heikle und mühſame
Werk gusgeführt haben. Auf den Zehen ſtehend gelang es
ihr ſchließlich, ſelbſt in den Raum hinabzublicken, was für
ihre Zeugenrolle nötig und von ihr nicht überſehen worden
war. Dieſe Vorbereitungen waren ſchon ſeit mehreren Tagen
vollendet, aber trotzdem ihr Gewiſſen längſt im Haß erſtickt
war, verzögerte ſie die Ausführung ihrer Rache Sogar Ke
mochte vor der teufliſchen Grauſamkeit, die Mutter durch ihr

Kind ausſpionieren zu laſſen, erſchrecken, bis Alba
ſelbſt durch ein harmloſes Wort dies letzte flackernde Flämm-
chen der Menſchlichkeit in ihrem finſtern Herzen ausblaſen
mußte. Es war an dem Abend, nachdem ſie ſo ſchmerzlichen
Abſchied von Fanny Hafner genommen hatte. Alba fühlte
ſich matter als je und ſuchte in der Salonecke der Villa
Steno, die ſchon ſo viel derartige Plaudereien mit angehört
hatte, in einem Geſpräche mit Dorſenne ihren Fammer zu
vergeſſen. Es waren nicht viele Gäſte anweſend und die
jungen Lezite hatten ſich anfangs flüſternd unterhalten, dann
waren ſie, wie es zu geſchehen pflegt, unbewußt wieder in
ihren natürlichen Ton verfallen. Ganz in Anſpruch genom-
men von dem, was ſie ſich zu ſagen hatten, bemerkten ſie
nicht, daß Lydia ſich durch ein einfaches Wechſeln des Stub-
les in ihre Nähe geſchlichen hatte und, während ſie ſelbſt
mit einem beliebigen Bekannten weiter ſprach, die Ohren
ſpitzte, um einzelne Sätze von Alba aufzuſchnavpen. Derſelbe
Naturtrieb, der ſie zwang, jeden zufällig in ihre Hand ſallen-
den Brief zu leſen, Dienſtboten auszuhorchen, in jeder Geſtalt
und unter allen Verhältniſſen den Spion zu ſpielen, ließ ſie
auch ſeit Wochen das junge Mädchen umſchleichen und heute
dies Sondergeſpräch belauſchen. Was ſie zu hören bekam,
waren Worte, worin Alba, die ſonſt ganz Großmut, ganz
Gerechtigkeit war, ihren Gedanken einen übertriebenen Aus-
druck gab, denn ſie litt und glaubte ihre Schmerzen zu lin
dern, indem ſie mit Bitterkeit über einen Menſchen ſprach,
deſſen Bild mit dem ihres ſchlimmſten Peinigers enge ver-
bunden war. Es handelte ſich um den wackeren Florent Chap-
ron, und ſie entgegnete Dorſenne, der ſein Lob geſungen
hatte: „Jch kann ja nichts dafür, daß er mir beinahe Abſcheu
einflößt er iſt für mich wie ein Geſchöpf andrer Gat-
tung ſeine Liebe zu ſeinem Schwager Ja wohl, dieiſt ſchön ſie iſt rührend, aber, ehrlich geſagt, mich rührt ſie
nicht. Eine ſo che Hingebung iſt nicht menſchenwürdig, ſie iſt
zu blind, zu inſtinktiv. ich weiß ja, daß es unrecht von
mir iſt, aber ich werde eben dieſes Raſſenvorurteil nie ganz
überwinden.“

Unter dem Vorwand, ihren Fächer zu nehmen, hatte ihr

veſtritten.

III

und Prieſter der v Hilfe kommen. „Die
Kirche hat darum,“ ſo heißt es nach der Straßb. Ztg.
in dem Hirtenbrief, „den Biſchöfen das Recht gegeben, für ihre
Diözeſen gefährliche Schriften zu verurteilen und deren Leſen
zu verbieten; die Gläubigen aber ſind unter Strafe der Sünde
verpflichtet, ihrem Oberhirten hierin zu gehorchen. Nach den
Biſchöfen haben die Seelſorger die Pflicht, ihre Untergebenen
vor der Gefahr ſchlechter Schriften zu warnen; die Untergebe-
nen hinwieder müſſen auf die Stimme ihrer Seelſorger hören
und in zweifelhaften Fällen, wenn ſie nicht wiſſen, ob ein
et eine Zeitung gut iſt oder nicht, ſich bei ihnen Rats er

n.“
Damit iſt das Ueberwachungs- und Abſchließungsſyſtem

konſequent durchgebildet; in erſter Linie iſt der Prieſter die
Stelle, die darüber zu urteilen hat, was in ſeiner Gemeinde
ar Zeitungen und Büchern geleſen werden darf und was nicht.
Den Laien wird ohne Unterſchied des Alters und der Bildung
jede Urteilsfähigkeit abgeſprochen, jedes Recht eigener Prüfung

Der gläubige Laie muß darum folgerichtigerweiſe
bei jedem Buch und jeder Zeitung beim Prieſter fragen, ob
er ſie leſen darf oder nicht, denn „zweifelhaft“ muß ihm bei
ſeiner kirchlich feſtgeſtellten Urteilsloſigkeit jede Schrift erſchei-
nen, der die Kirche ihr Siegel nicht aufgedrückt hat. Damit
iſt, wie das genannte Straßburger Blatt mit Recht dazu be
merkt, eine Abhängigkeit des Laien von der Kirche proklamiert,
die jedes ſelbſtändige geiſtige Leben, jede charaktervolle eigene
Ueberzeugung ausſchließt, die ihn auf das Niveau eines
Kindes, das nur an der Mutter Hand über die Straße gehen
darf, herabdrückt.

Und leider gibt es immer noch genug fromme Schafe, die
in ſolcher Weiſe ſich Vorſchriften machen laſſen.

Friede in Oberſchleſien. Nach einer Meldung der
Breslauer Zeitung ſoll der Erzbiſchof Kopp die Staats
anwaltſchaft veranlaßt haben, die Einleitung von Meineids-
Prozeſſen zu unterlaſſen. Ebenſo ſollen die Beleidigungsklagen
der Zeugen gegen die Geiſtlichen zurückgezogen worden ſein.

Herr Kopp hat keine Sehnſucht nach weiteren Prozeſſen. Er
hat an dem einen gerade genug. Und der Staatsanwalt
gehorcht.

Die Oſtmarkenzulage der Aerzte. Wie die Oſt
deutſche Rundſchau mitteilt, haben polniſche Aerzte
an die Aerztekammer der Provinz Poſen eine Eingabe gerich-
tet, in der ſie darauf hinweiſen, daß deutſche Aerzte eine
größere Unterſtützung vom Oſtmarkenverein erhielten, wofür
keine Gegenleiſtung gefordert werde. Die polniſchen Aerzte
meinen, daß eine derartige Unterſtützung ſtandesunwürdig ſei
und daß den Aerzten, die ſie erhielten, das Wahlrecht zur
Aerztekammer entzogen werden müßte. Die polniſchen Aerzte
ſind durchaus im Recht. Die Oſtmarkenzulage muß zur Kor-
ruption führen.

Preußiſches Schulelend. Außergewöhnliche Ferien hat
die Schule zu Alt-Beelitz in der Mark. Die erſte Lehrerſtelle
iſt wegen des Lehrermangels ſeit Neujahr unbeſetzt, und der
zweite Lehrer mußte ſowohl im Schulamt als im Kirchenamt
die Vertretung übernehmen. Für die 140 Kinder wird nun
Halbtagsſchule eingerichtet. Seit einiger Zeit iſt der zweite
Lehrer indes erkrankt und kann den Dienſt nicht verſehen; da
anderweiter Erſatz nicht zu beſchaffen iſt, ſo wird ſeitdem kein
Unterricht mehr erteilt!!

Ein Geiſteskranker 10 Jahre im Zuchthaus und
7 Jahre im Gefängnis. Von der Kieler Strafkammer
wurde am Sonnabend gegen den Arbeiter Heinrich de Forn,
einen Epileptiker, der auf den erſten Blick den Eindruck eines
Geiſteskranken macht und wie ein Trunkener taumelt, im
Wiederaufnahmeverfahren verhandelt. De Forn war im Juli
vorigen Jahres wegen verſuchten Diebſtahls zu 114 Jahren
Zuchthaus verurteilt worden, obwohl er beteuerte, ſich gar
nicht erinnern zu können, wie er zu der ihm zur Laſt gelegten
Straftat er hatte in einem alleinſtehenden Hauſe eine
Fenſterſcheibe eingedrückt gekommen ſei. Auch das Reichs-

gericht hatte die von de Forn eingelegte Reviſion verworfen.

e

Im Gefängnis in Kiel ſtellte ſich indeſſen heraus, daß der
Verurteilte gänzlich unzurechnungsfähig iſt und die krankhafte

a 1 eNeigung beſitzt, nachts oder abends in pathologiſchem Rauſch- geklagte
Weiſe behandelt.zuſtand auf fremden Grundſtücken herumzuſchleichen. Es ſtellte

ſich gber auch weiter hergus, daß dieſer bedauernswerte Geiſtes-
kranke wegen der im Jrrſinn begangenen Taten, die man
immer wieder als verſuchten Diebſtahl bezeichnete, bereits 7
Jahre im Gefängnis und 10 Jahre im Zuchthaus zugebracht
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Jetzt endlich i de Forn ſreigeſprochen und einer Jrren

anſtalt überwieſen worden.

Der Roman des Leutnants Bilſe, Aus einer kleinen
Garniſon, war vor einiger Zeit in Herford bei einem Buch

ler, der den R tlich im ushändler, der den Roman öffentlich ha el e
hatte, polizeilich beſchlagnahmt worden.
legte dagegen Beſchwerde ein, und die Strafkammer hat die
Beſchlagnahme aufgehohen mit der Begründung, daß durch
das kriegsgerichtliche Erkenntnis des 16. Armeekorps lediglich
die Einziehung des im Verlage von Richard ttler in
Braunſchweig erſchienenen Bilſeſchen Romans v t ſei,
während das in Herford beſchlagnahmte Buch im Verlage
eines Wiener Buchhändlers erſchienen ſei.

Die Genickſtarre iſt beim Pionierbataillon Nr. 14 in
Kehl ausgebrochen und hat einen gefahrdrohenden Umfang
angenommen. Das ganze Bataillon Nr. 14 iſt infolgedeſſen
nach den rechtsrheiniſchen Forts bei Kork und Auenheim und
in Baracken umquartiert worden, die bei den Forts aufge-
ſchlagen ſind. Der Oſterurlaub mußte den Leuten des
Truppenteils verſagt werden, da Bedenken wegen einer Ver-
ſchleppung der Krankheit ins Land vorhanden waren. Jm
ganzen ſind 21 Mann erkrankt, davon iſt einer geſtorben, drei
ſind noch nicht außer Gefahr, ſieben ſind auf dem Wege der
Geneſung und eben ſo viel treten in den nächſten Tagen als
geheilt einen Erholungsurlaub nach ihrer Heimat oder
Geneſungsheimen n. Die Sanierung der Kaſerne hat be-
gonnen.

Rückſichtnahme auf die Karriere eines Soldaten-
quälers übte geſtern das Oberkriegsgericht des 4. Armeekorps
zu Magdeburg. Wegen Mißbrauchs der Dienſtgewalt,
Mißhandlung, vorſchriftswidriger Behandlung und Erregung
von Mißvergnügen war Unterofſizier Guſtav Wilke der 2. Batt.
Feldart.-Regts. Nr. 40 vom Kriegsgericht zu vier Wochen
Mittelarreſt verurteilt worden. Gegen dieſes Urteil
hatte der Angeklagte Berufung eingelegt. Die Verhandlung
gibt ein trauriges Bild von der Art und Weiſe, wie gewiſſe
Unteroffiziere die in ihren Händen ruhende Macht zum Schaden
des gemeinen Mannes zu mißbrauchen pflegen. Der Sachver-
halt iſt turz folgender: Auf Stube 23 in der Kaſerne zu Burg
kam Anfang Februar der Angeklagte als Stubenälteſter an
Stelle des Unteroffiziers Bauer, der wegen Mißhandlung
Untergebener beſtraft und verſetzt worden war. Da verſchiedene
Mannſchaften der Stube 23 gegen ihren Unteroffizier ausgeſagt
hatten, ließ man auf dieſe den noch jugendlichen Unteroffizier
Wilke los. Was ſich die Leute von dieſem zu verſehen hatten,
ging aus der Antrittsrede des neuen Gebieters hervor. Er
äußerte nämlich in Gegenwart der Mannſchaften: „Es iſt ſchon
lange mein Wunſch geweſen, auf dieſe Verbrecherbude zu
kommen; ich bin gekommen, um Euch ins Zuchthaus zu
bringen!“ Zum Kanonier Jürges, der in der Verhandlung
gegen Bauer beſonders ungünſtig ausgeſagt hatte, ſagte der
Angeklagte: „Sie wollen wohl kapitulieren?“ FJürges ant-
wortete: „Nein!“ Hierauf Wilke: „Sie kapitulieren doch, aber
nicht hier, ſondern anderswo.“ Die Zeugen haben dieſe
Aeußerung ſo aufgefaßt, als wenn der Unteroffizier es dahin
bringen wollte, den Jürges auf Feſtung zu bringen.

Die nächſten Maßnahmen des neuen Stubengewaltigen be-
ſtanden nun darin, daß er die ſchon ohnehin mit Arbeit über-
bürdeten Mannſchaften der Stube 23 mit Schemel- und Spinde-
ſcheuern und ſonſtigen Putzarbeiten bis 11 Uhr nachts be-
ſchäftigte. Einmal warf er die Mütze des Jürges, die auf
einem Bett lag, aus dem Fenſter. Als Jürges ſie ſich holte,
ging der Angeklagte hinterher und ſoll, wie Zeuge J. angibt,
dieſen ca. fünfmal in die Hacken getreten haben. Der Vertei-
diger plädiert auf eine mildere Strafe, da Wilke als Einjährig-
Freiwilliger kapituliert habe, um Feuerwerks-Offizier zu wer-
den. In Falle einer Verurteilung würde ſeine Karriere ver-
dorben werden.

Das Urteil lautet: Der Angeklagte wird wegen vorſchrifts-
widriger Behandlung von Untergebenen in vier Fällen zu
14 Tagen gelindem Arreſt verurteilt.

Mit Rückſicht auf die ſpätere. Karriere des
Angeklagten hat das Gericht auf gelindenArreſt erkannt. Die gelinde Straſe ſoll, ſo wurde

in der Begründung ausgeführt, ein Anſporn ſein, daß der An-
eine Untergebenen künftig in einer ſachgemäßeren

Strafbares Rockausklopfen. Vom Kriegsgericht der
25. Diviſion war der Kanonier Schwarz vom Feldartillerie-
Regiment 61 zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt, weil
er ſeinen Rock zu ſtark ausgeklopft hatte.

Dorſenne in dieſem Augenblick die Hand auf den Arm gelegt
und ihr leiſe zugeflüſtert: „Gehen wir anderswohin Lydia
Mailkland ſitzt in der Nähe.“

Er hatte bei einem zufälligen Blick Florents Schweſter be-
merkt und bei den unbedachten Worten der Komteſſe ein
Zittern an ihr wahrzunehmen geglaubt. Da aber im ſelben
Augenblick Lydias ſilberhelles Lachen ertönt war, hatte die
unvorſichtige Alba ihm erwidern können: „Ein Glück, daß ſie
nichts gehört hat! Wie man doch ahnungslos andern weh
tun kann! Jch war recht bösartig“, hatte ſie hinzugeſehzt,
„denn es iſt ja weder ihre noch Florents Schuld, wenn ſie
ein paar Tropfen ſchwarzen Blutes, das obendrein noch durch
Heldenblut geläutert iſt, in den Adern haben. Sie haben
beide eine vortreffliche Erziehung genoſſen und ſind vortreff-
liche Menſchen, und ich weiß ja auch, daß die größte Tat
unſres Jahrhunderis die Verbrüderung aller Menſchen iſt.
Allein ich bin heute abend ſo aufgeregt Fannys Jammer
hat mich furchtbar angegriffen, und wenn man leidet, wird
man leicht böſe Sprechen wir von etwas anderem, wenn
es Jhnen recht iſt! Zum Beiſpiel von Jhrem Freund Mont-
fanon, den ich ſo gerne kennen lernen möchte. Kann er ſich's
jetzt verzeihen, einem weikampf beigewohnt zu haben Ver-
zeiht er ſetzt, wo die Verlobung aufgelöſt iſt, auch der armen
hzranny

Sie hatte noch leiſer geſprochen als Dorſenne, aber es war
zu ſpät, und auch wenn Florents Schweſter dieſe milden
Worte gehört hätte, würden ſie die Wunde nicht geheilt haben,
die ihr an der empfindlichſten Stelle ihrer Eigenliebe geſchlagen
worden war.

„Jch dachte ſie„Und ich konnte noch zaudern!“ dachte ſie.
zu ſchonen!“

Dieſer Abſchied an ihr Gewiſſen war das Zeichen zum An-
griff für dieſe gewalttätige Natur, die einige von den Eigen-
ſchaften der großen Staatsmänner beſaß, nur daß ſie ihr aus-
ſchließlich zur Befriedigung ruchloſer Rachegelüſte dienten. Sie
ließ keine vierundzwanzig Stunden mehr vergehen, ehe ſie den
verhängnisvollen Plan ausführte, der ein wehrloſes Kind
vollends zu Grunde richten ſollte. Am andern Morgen ſaß
ſie neben der Gräſin im Atelier, während Lincoln dem ſchließ-
lich doch der Vollendung zuſchreitenden Bildnis mit einem
wähleriſchen Pinſel die letzten Lichter aufſetzte und Alba blaß
und bekümmert wie gewöhnlich in ihrem großen Lehnſtuhl aus-
harrte. Florent Chapron, der auch eine Zeitlang der Sitzung
beigewohnt hatte, war eben, auf die vorſichtshalber beibe-
haltene Krücke geſtützt, weggegangen. Seine Abweſenheit er-
ſchien Lydig ſo günſtig, daß g ofort beſchloß, ſich dieſe Ge
legenheit nicht entgehen zu laſſen, und das Verhängnis 27
ihr das elende Rachewerk erleichtern zu wollen, die Grä

trocknete jetzt die

fin ſelbſt arbeitete ihr in die Hände. Der Maler hatte eine
halbe Stunde ſchweigend und ununterbrochen fortgemalt und

Stirne, auf der helle Schweißtropfen von
der gewaltigen Anſpannung all ſeiner Kräfte zeugten.

„Jeyt müſſen Sie aber eine Pauſe machen, mein kleiner
Linco“, ſagte die Gräfin, ihm mit der zärtlichen Fürſorge der
älteren Geliebten Einhalt gebietend. „Seit zwei Stunden ar-
beiten Sie, ohne auſzuatmen, und zwar an den heikelſten
t ich Faulenzerin bin vom bloßen Zuſehen er-
ſchöpft.“

„Jch nicht im geringſten“, verſetzte der Maler, indem er aber
doch Palette und Pinſel weglegte, eine Zigarette drehte
und ſie in Brand ſteckte. „Wir haben nur ein Gutes, wir
Amerikaner“, fuhr er mit ſelbſtgefälligem Lächeln fort, „das
aber haben wir wenigſtens, eine Arbeitskraft, die der alten
Welt abhanden gekommen iſt, und deshalb gibt es Gebiete,
wo keiner gegen uns aufkommt. Soll ich Jhnen etwa, um
Sie noch mehr zu ermüden und zugleich zu beluſtigen, dasLeben beſchreiben, das der Jahnaigt in der Condottiſtraße,
der Doktor Pehton führt Stellen Sie ſich vor, daß er ein
zweites Atelier in London hat, das regelmäßig am erſten
Jani, Schlag zehn Uhr morgens, eröffnet und nicht minder
pünktlich am n n Oktober, nachmittags vier Uhr,
geſchloſſen wird. Und Sie wiſſen ja oder wiſſen es vielleicht
nicht, daß er ſein Atelier in Rom ebenſo regelmäßig am acht-
undzwanzigſten Mai um vier Uhr ſchließt und am vierten No-
vember um zehn Uhr eröffnet. Seit zweiundzwanzig Jahren
hat er Tag und Stunde nie verſäumt, die Reiſen zwiſchen
Rom und London ſind ſeine Ferien! Das will aber noch
gar nichts heißen Er läßt ſich fünf, Dollars für die
Viertelſtunde bezahlen und verdient ſeg häufig ſeine fünf-
hundert Dollars im Tag rechnen Sie einmal nach, wie
viel Arbeitsſtunden das ausmacht. Und was für eine Arbeit
es iſt, die eines Uhrmachers, der die empfindlichſten Werke
herſtelll! Und nun raten Sie einmal, was er mir zur Ant
wort gab, als ich ihn über die Mühſal, alle Kinnladen Groß
britanniens und e mit Gold zu pflaſtern, beklagte
Jch liebe meine Arbeit! Suchen Sie mir einmal den Euro-
päer, der ſich dieſe Nerven erhalten hätte!“

„Und mittlerweile ſcheinſt Du Alba auch für eine junge
Dame aus Voſton oder New York zu halten“, fiel ihm Lydia
ins Wort, und a ſie ſo lange ſitzen laſſen, daß ſie ganz
blaß iſt. Sie muß ſich erholen und zerſtreuen kommen
Sie mit mir, mein Liebling Jch werde Jhnen das Kleid
zeigen, das aus Paris eingetroffen iſt und das ich heute nach
mittag bei dem Gartenfeſte der engliſchen Botſchafterin tra

werde; Si i ei at geben, wiSei ben ſener nen Rat Facebang fele
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arz ſein zum
war. Schwarz holte den Rock und klopfteihn mit einem Kameraden an aus. Jetzt ſagte ihm der

nteroffizier, er ſolle nicht ſo kräftig draufſchlagen, aber der
Kanonier erwiderte „Sonſt wird er nicht ſauber und klo
weiter. Der Unteroffizier wiederholte ſeinen Befehl und brachte
dann den Kanonier wegen Gehorſamsverweigerung vor ver
ſammelter Mannſchaft zur Meldung. Das Kriegsgericht hatte
bei Verhängung der hohen Strafe ausgeſprochen, daß es
nötig ſei, ein Exempel ſtatuieren und ab
ſchreckend zu wirken. Der Kanonier legte Berufung ein,
und ſo kam die Sache vor das Oberkriegsgericht des 18. Armeekorps. u 7 Bergmann führte als Vertreter der
Anklage aus, daß die Abſchreckungstheorie gegen einen An

v 7 geltend gemacht werden dürfe und eine ſo hoheKa bei dieſem Tatbeſtand durchaus unangebracht ſei. Das

Oberkriegsgericht ſg die Strafe auf zwei Monate herab
und rechnete dem Angeklagten auch die ganze Unterſuchungs-
haft an.

Ausland.
Oeſtreich. Bauernunruhen. Jn Samobor bei Agram

in Kroatien kam es zu großen Bauernunruhen. Das Gemeinde-
haus wurde geſtürmt und alle Amtsakten vernichtet. Von den
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Artilleriſten wurde ein Mann getdtet und mehrerePeſomen verletzt; eine ſtärkere Militärabteilung iſt nach Samobor

geſandt worden.

rankreich. Luiſe Michel nicht tot. Eine über
ernde Meldung kommt aus Toulon. Louiſe Michel, die

ſchon To Latt, dürfte am Leben erhulten werden. Das
Bulletin rztes ſagt „Das allgemeine Befinden hat ſich
gebeſſert, die Schwäche iſt noch immer groß, abſolute Ruhe iſt
von nöten.“ Der Arzt hofft, daß die Patientin bald geneſen
wird. Die Nachricht dürfte überall, wo die greiſe Revolutio-
närin Sympathien greß und das iſt überall, wo es eine
für ihre Befreiung kämpfende Arbeiterſchaft gibt Freude er
wecken. Der Volksaberglaube ſchreibt bekanntlich Leuten, die
fälſchlich für tot ausgegeben worden ſind, die Gewißheit eines
hohen Alters zu.

S R Jn einer Ortſchaft bei Rouen kam
es, als ſtreikende Arbeiter Arbeitswillige zur Arbeitsruhe
zwingen wollten, zu Streitigkeiten, bei denen die Geadarmerie
eingreifen mußte. Sie gab ſchließlich Feuer, wobei mehrere
Perſonen verwundet wurden. Zahlreiche Verhaftungen wurden
vorgenommen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
s Den Wahrheitsbeweis erbracht hat in einer Be

leidigungsfache der Verantwortliche der Fränkiſchen Tages-
poſt, Genoſſe Eberhard in Nürnberg, aber dennoch wurde er

verurtellt. Jn einer
ſchildert, wie gewiſſe Geſ ſeute
werb“ durch Denunziationen bei Gericht zu bekämpfen ſuchen,
wobei aber gewöhnlich nur Geſchäftsneid im Spiele iſt und
weniger das Beſtreben, dem „reellen Geſchäft“ Schutz

der einen eignen Den
war, ſchleunigſt ſeinen Austritt aus dem Verein erklären mußte,
um nicht ausgeſchloſſen zu werden, weil er ſich ſelber wegen
unlauterer Geſchäftspraktiken vor dem Verein verantworten

der en Vetke-

verſchaffen. Es war ferner mitgeteilt, daß einer dieſer Deeren,

ierklub gegründet, deſſen Vorſtand er

ſollte, daß er von andren Geſchäftsleuten Schuhe mit Papp-
deckelſohlen gekauft, aufgeſchnitten und in ſeinem Schaufenſter
ausgeſtellt habe, um die Betreffenden zu blamieren, von denen
ihm aber einer mit dem gleichen Mittel gedient habe. Da-
durch fühlte ſich der Schuhhändler Lewald getroffen. Das
Gericht erkannte dahin, daß der Wahrheitsbeweis vollſtändig
erbracht ſei, doch müſſe E. wegen formeller Beleidigung zu
20 Mark Geldſtrafe verurteilt werden.

s Wegen Beleidigung durch die Preſſe verurteilte
die Strafkammer des Landgerichts Kaſſel den verantwort
lichen Redakteur des Volksblattes für Heſſen und Waldeck,
Genoſſen Garbe, über den Antrag des Staatsanwalts hin-
ausgehend, zu 4 Monaten Gefängnis, weil er in einem Ar-
tikel dem Präſidenten und den Räten der Eiſenbahn Direktion
Kaſſel den Vorwurf gemacht hatte, daß ſie die zit Weichnachts
gratifikationen beſtimmten Gelder benutzt hätten, um ſich auf
Koſten der ſchlechter ſituierten Unterbeamten zu bereichern.

Der Kriegsſchauplatz in der Mandſchurei und am Yalnfluß.
Mit dem Gefecht bei Tſchöng-yu nördlich An-dju an der

T r Weſtſeite Koreas, welches mit einem Zurückweichen der Ruſſenr geendet hat, ſcheinen die Operationen der beiden kriegführen-V We den Mächte zu Lande begonnen zu haben. Da die Japaner
v b im Laufe der letzten ſechs Wochen eine bedeutende Truppenmacht in Korea zur Verfügung bekommen haben die ge-

An W Je naue Zahl wird natürlich nicht bekannt gegeben ſo wird
v Se die von ruſſiſcher Seite erklärte Verlegung des eigentlichenn n z Kriegsſchauplatzes nach der Manbſchurei zur Tatſache. Daß

r die Ruſſen längſt damit rechneten, den Yalu als ſüdliche Verteh teidigungslinie nicht halten zu können, laſſen ihre Maßnah-
e inguta men die Verlegung des Hauptquartiers und des Ausgangs-d eder o. punktes aller Operationen nach Charbin am beſten erken-B. wa nen. Der linke Flügel der großen ruſſiſchen Aufmarſchlinie,
S u die ſich von Charbin und den ſüdlich davon gelegenen Bahn

n n ſtationen in Bewegung ſetzt, wird naturgemäß bei Wladiwoſtok
n S liegen, der rechte die Halbinſel Ligautung mit dem Stützpunkt

a 7 Mukden im Norden umfaſſen. Welch enormes Gebiet für dieA J beiderſeitigen Operationen in Frage kommt, läßt unſere bei-
4. e et S ſtehende Karte am beſten erkennen; dieſelbe ſtellt das ganze

zukünftige Kriegstheater, die Mandſchurei mit dem nördlichen
n 7 Teil Koreas bis zur japaniſchen Operationsbaſis Phönjang

h a und Wönſan dar. Jn die Karte ſind neben der Eiſenbahn
s Charbin--Port Arthur und der im Bau befindlichen japani-Zo ſchen Strecke Tſwhemulpo Phön4ang Andju Widſchugä a S ſämtliche für die Truppenmärſche in Betracht kommenden Wege

d S lege ehe z bein de von Ken Warensſchaua 7 S trefflich verfolgen kann.
r Aus Söul wird berichtet, daß der dortige japaniſche Geſandte

dem koreaniſchen Auswärtigen Amte mitteilte, daß der Rückzug
der ruſſiſchen Truppen über den Yalufluß und die Beſetzung

r der Grenze durch die Japaner Tatſache ſei, und richtete an dieF koreaniſche Regierung das Erſuchen, ihre Beamten mit Anweiſungen zu verſehen, daß ſie die Anwerbung von Kulis er
leichtern und den Bau der Eiſenbahn von Söul nach Fuſan

h beſchleunigen ſollen.
Z Da nicht anzunehmen iſt, daß die Ruſſen die andere Seiteh S S des Yalufluſſes ohne Gegenwehr räumen werden, ſo ſind fürdie nächſte Zeit Kämpfe am genannten Fluſſe zu erwarten. Aus

Z. m dieſem Grunde bringen wir heute eine Karte des Landa es I kriegsſchauplatzes. Wir empfehlen unſern Leſern, dieF S m an 9 Karte auszuſchneiden und aufzubewahren, da ſie bei der weih ä u e e teren Entwicklung des Laudkrieges zur Orientierung dienen9 v J Allo neten k nh J an erFarteinachrichten. burg. Merz hat in Koblenz einen ſchnöden Vertrauensbruch namentlich auch anarchiſtiſche Gruppen, traten auf und zer
Eine poluiſche Parteikonferenz, die von Delegierten

und Vertrauensleuten der rheiniſch weſtfäliſchen Mitglieder der
polniſchen ſozialiſtiſchen Partei Deutſchlands (P. P. S.) beſucht
war, fand am Sonntag, den 3. April, in Oberhauſen ſtatt. Das
weſentliche Ergebnis der Beratungen war die Einſetzung einer
Agitationskommiſſion, welche für die Ausbreitung der ſozial-
demokratiſchen Grundſätze unter der polniſchen Arbeiterſchaft zu
ſorgen hat. Die Kommiſſion ſoll Volksverſammlungen ein-
berufen, Flugblätter herausgeben, politiſche Organiſationen
polniſcher Arbeiter gründen, die ſozialdemokratiſchen Kandida-
turen bei den Wahlen unterſtützen uſw. Die Kommiſſion iſt
des weiteren beauftragt worden, in ſtändiger Fühlung mit der
Organiſation der deutſchen Genoſſen zu bleiben. Von den
ſonſtigen Beſchlüſen heben wir noch nachſtehende Reſolution

or:
„Wir ſtehen grundſätzlich auf dem Standpunkt, daß einegeſekdieee r der deutſchen ſozialdemokratiſchen

Partei und der polniſchen ſozialiſtiſchen Partei dringend not
wendig iſt, und erklären uns ſolidariſch mit den Beſchlüſſen
des 7. Parteitages der polniſchen ſozialiſtiſchen Partei vom
25. und 29. Dezember 1902.“

Ein weiterer Antrag wünſcht, daß für den Fall erneuter Einigungs-
konſerenzen ein Mitglied des neu gebildeten Komitees zur
Beratung hinzugezogen werde. Jm übrigen wurde lebhaft ge
klagt, daß während der Wahlbewegung ſpeziell in den rheiniſchen
Bezirken diel zu wenig polniſche Partei-Flugblätter zur Ausgabe
gelangt ſeien und nur wenige polniſche Verſammlungen abge
dalten worden ſeien.

Eine Genoſſin als Wählerin zum Gemeinderat.
Bei den Gemeinderatswahlen in Langenbielau hat eine
ausbeſitzende Genoſſin das ihr zuſtehende Wahlrecht in
r vorgeſchriebenen Form ausgeübt. Dieſelbe erſchien beim

Wahlakt und beauftragte perſönlich einen Genoſſen, ihre Stimme
fü- die ſozialdemokratiſchen Kandidaten abzugeben. In Langen
bielau haben Hausbeſitzerinnen das Wahlrecht zu dem Gemeinde
rat, dürfen es aber nicht in Perſon ausüben, ſondern r
es bei dem Wahlakt perſönlich oder durch Vollmacht en
einem männlichen Gemeindemitglied übertragen. Die weib icve
Stimme war übrigens die erſte, welche auf die ſozialdemokra-
tiſchen Kandidaten entfiel, der Eifer der Genoſſin, ihr Recht zu

unſten der Sozialdemokratie geltend zu machen, hat manchen
enoſſen beſchämt.

Gewarnt wird von den Genoſſen in Koblenz vor ded
Drechſler Guſtav Merz, geb. am 8. Auguſt 1871 in Magde-

begangen.

Ein ſozialdemokratiſcher Jugendbund in Dänemark.
Am Gründonnerstag und Karfreitag fand in Kopenhagen
ein Kongreß der ſozialdemokratiſchen Jugendvereine ſtatt, an
dem auch drei Delegierte des ſchwediſchen Jugendbundes als
Gäſte teilnahmen. Der Kongreß beſchloß einſtimmig, einen
„ſozialiſtiſchen Jugendbund“ zu gründen, deſſen Zweck ſein ſoll:

„Die ſozialiſtiſchen Jugendvereine zu planmäßiger Arbeit für
die Ausbreitung des modernen Sozialismus unter der arbeiten
den Jugend zu ſammeln ſowie eine antimilitariſtiſche Agitation
zu betreiben. Ein agitatoriſches ſozialiſtiſches Organ für die
Jugendbewegung zu begründen und zu erhalten; eventuell
ſozialiſtiſche Schriften herauszugeben und größere Verſammlungen
in Gegenden abzuhalten, wo die Jugendbewegung noch keinen
Eingang gefunden hat.“

Sodann wurde einſtimmig beſchloſſen unter dem Titel Ny Tid
(Neue Zeit) ein Blatt zu begründen, das in ſtark ſozialiſtiſch
agitatoriſchem Geiſt geleitet werden und das offizielle Organ
des Jugendverbandes ſein ſoll. Als Redakteure wurden Arbeits
mann Chr. Chriſtenſen und Bankaſſiſtent Jörgenſeu gewählt
Das Blatt erſcheint in Kopenhagen. Als Vorſitzender des Ver-
bandes wurde Ed. Adelöre gewählt. Beſchloſſen wurde ferner,
einen Militäraufruf drucken zu laſſen, der zur Agitation unter
den in nächſten Tagen in Dienſt tretenden Militärpflichtigen
verbreitet werden ſoll.

Ueber die ſozialiſtiſche Partei Portugals enthält die
letzte Nummer des Avenir Social einen Artikel, dem wir fol
gendes entnehmen: Am 10. Januar 1875, ſo heißt es dort, ver
ſammelte ſich die Vereinigung des 18. März“, die zu jener
Zeit den Mittelpunkt der Arbeiterbewegung von Liſſabon
bildete und man ſchritt zur Gründung der ſozialiſtiſchen Partei
Portugals. Das Programm, ausgearbeitet von Gueeco, wurde
von der Kommiſſion angenommen und der l. Kongreß der portu-
gieſiſchen Sozialiſten, der im Jahre 1877 in Liſſabon ſtattfand,
ſtimmte demſelben zu. Der 2. Kongreß fand im Jahre darauf
in Porto ſtatt und im Jahre 1879 tagte wiederum ein ſolcher
in Liſſabon. Mit der Organiſierung der Partei ging es ſehr
langſam von ſtatten: in den erſten Jahren gab es heftige Kämpfe
mit der republikaniſchen Partei, welche in den Arbeiterklaſſen
noch große Anhängerſchaft hatte. Jn den ſpäteren Jahren
wurden die Schwierigkeiten faſt noch größer, indem ſich fort
geſetzt neue Gruppen bildeten, die als „Junge“ die „Alten
unter Guecco bekämpften. Jmmer neue deſtruktive Elemente,

ſplitterten und entkräfteten die Partei.

Oeſtreich-Ungarn. Zum Punkte „Parteiprefſe“
wurde vom Parteitag der ungariſchen Sozialdemokratie in
Budapeſt am 4. d. M. nach einer mehrſtündigen lebhaften
Debatte beſchloſſen, daß die in der Provinz erſcheinenden
Parteiblätter bezüglich ihres redaktionellen ſowohl wie ihres
Jnſeratenteils unter die ſtrengſte Kontrolle der Zentralpartei
leitung zu ſtellen ſeien.

Das deutſche Parteiorgan Die Volksſtimme ſoll ſo
bald wie möglich zweimal wöchentlich (ſtatt einmal wie bis-
her) erſcheinen.

Jm Verlaufe der zum Teil überaus lebhaften Debatten
beſonders beim Punkte „Ausbau der Partei-Or-
gant ſation nahm der anweſende Regierungs Ver
treter Veranlaſſung, den Gang der Verhandlungen zu unter
brechen, um gegen die ſcharſe Kritik des Verhaltens der Re
gierung Einſpruch zu erheben. Die Kongreßteilnehmer prote
ſtierten gegen dieſe Veſchränkung der Redefreiheit ſo ſtürmiſch,
daß es dem Vorſitzenden nur mit großer Mühe gelang, die
Ruhe wieder herzuſtellen und den weiteren Verlauf der Ver-
handlungen zu ermöglichen.

Gewerkſchaftliches.
Ein prügelnder Terroriſierter. Jn Breslau wurde

der Bevollmächtigte des Holzarbeiterverbandes, Peickert, be
kanntlich zu drei Monaten Gefängnis verurteilt, weil er den
Tiſchler Zirtz, der bereits mehrere Jahre wegen Körper Ver
letzung abgeſeſſen, einen Streikbrecher genannt haben ſollte.
Auf den Strafantrag des Zirtz hatte Peickert mit einem glei-
chen Straſantrag geantwortet, da Zirtz den Peickert ohne wei
teres geohrfeigt und mit dem Fuße geſtoßen hatte. Gegen
Zirtz hatte aver die Staatsanwaltſchaft ein Einſchreiten im
öffentlichen Jntereſſe abgelehnt!! Peickert war alſo auf den
Privatklageweg verwieſen worden. Jetzt iſt Zirtz vom Schöf-
fengericht überführt worden, den Peickert ohne Grund miß-
handelt zu haben! Trotzdem wurde er für ſtraffref
erklärt, weil die Kompenſation eingetreten ſei.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Große öffentl. Volksverſammlung
Donnerstag den 14. April abends 8 Uhr im „Bellewue“s, Lindenſtraße.

Tagesordnung:
Referent: Reichstagsabgeordneter A. V. ERImm.

Herr Prof. Dr. Suchs land, der Verfaſſer der Broſchüre:
Zahlreicher Beſuch erwünſcht.

„Unſere Waffen im Befreiungskampfe der Arbeiter“. Freie Diskuſſion.

„Los von den Konſumvereinen“, iſt zu dieſer Verſammlung ſchriftlich r rcenſer

Zentralverhand der Naurer Deutſchlands.

Zweigverein Halle a. SMittwoch den 13. April abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg

ausserordentliche Mitgliederversammlung,
Das Ergebnis der aufgenommenen Statiſtik des Lohn- und Arbeits

2. Verſchiedenes.
Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung werden die Kollegen erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

esordnung: I.verhäitniſſes und wie ſtellen fich die Kollegen dazu

Der Vorſtand.

Sozialdem. Verein MerſehurgQuerfurt.
Distrikt Merseburg.

Donnerstag den 14. April abends 8 Uhr in der „Funkenburg“

Verjſnutlzuerg.
Tagesordnung 1. Erläuterung des 1. und 2. Punktes unſeres

Programms. 2. Verſchiedenes.Die Mitglieder werden erſucht, pünktlich

Konſumverein zu Teuchern.
Sonntag den 17. April 1904 nachm. 3 Uhr

ordentliche GeneralVerſammlung
im Gaſthof zum Grünen Baum in Teuchern.

Tages rdnun 1. Mitteilung des Geſchäftsganges pro erſtesQuartal 1904. 5 Werichterſtättung über die am 6. März 1904 in Chemnitz
ſtatt eund außerordentliche Generalverſammlung der Grotzeinkaufs Geſell
ſcha Beſchluß über Erwerb reſp. Zeichnung ine s dritten Geſchäftsanteilsbei der Vrogechehiſe Geſellſchaft in H amburg. Geſchäftliches.

Teuchern, den 3. April 1904.
Der Aufſichtsrat des Konſum- Vereins zu Teuchern. E. G. m. b. H.

Guſtav Petermann, Vorſitzender.
Wie alljährlich, ſo erſcheint auch in dieſem Jahre im Verlage des Vor-

Zünifeſt- Zeitung.
Auf dem Titelbilde begrüßt der Arbeiter den neu heranbrechenden Tag

des Sozialismus. Das Mittelbild iſt von Walter Crane gezeichnet. Auf
die Bitte um einen Beitrag hat Walter Crane geantwortet, daß er mit Freuden
bereit ſei, ein Bild zu zeichuen, „das die Jdee des Sieges des Sozialismus
verkörpern wird“. Und dieſes Bild bieten wir den deutſchen Arbeitern dar.
Die letzte Seite des Kunſtblattes ziert eine Umrahmung von Käthe Koll-witz. Die Künſtlerin hat die Sehnſucht des Alters nach den Früchten des

Sozialismus dargeſtellt, die zu pflücken der Jugend vorbehalten iſt.
Die tertlichen Beiträge weiſen auf die Bedeutung der Maifeier für

die politiſche und gewerkſchaftliche Organiſation der Arbeiterklaſſe hin.
Preis 10 Pf.

Es erſcheint ferner und kommt gleichzeitig mit der Maifeſt-Zeitung zur

Aer mytſtandentug
eine geſundheitliche Forderung.

Von Dr. J. Zadecek, Berlin.
Die Broſchüre erſcheint als Heft 4 der in Arbeiterkreiſen beſtbekannten

Arbeiter Geſundheits-Bibliothek, von der aber jedes Heft für ſich voll-
ſtändig J iſt.r Verfaſſer der Broſchüre hat ſich die Aufgabe geſtellt, die Forderungder Arbeitertlaſſe auf Einführung des Achtſtundentages vom geſundheitlichen

Standpunkt aus zu begründen. Die Arbeit enthält reichhaltiges und zweck-
entſprechendes Agitationsmaterial für dieſe Forderung des internationalen
Proletariats.

Preis 20 Pf.
Beſtellungen erbitten wir ſofort. Für ſpäter eingehende Beſtellungen

übernehmen wir keine Verpflichtung rechtzeitiger Lieferung.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.

Halle a. S., Geiſtſtraße 21.

und vollzählig zu erſcheinen.

Freitag den 15. April 1904
unwiderruflich

letzte Vorſtellung

irkus
Sarrasani

le a. S., auf dem Roßplatz.

Größter und eleganteſter
Zeit Zirkus Europas

(nicht zu verwechſeln mit anderen
Unternehmen.)

rche den 13. April2 große Vorſtellungen 2
Nachmittags 4 Uhr

letzte
Schüler- 1. Familien-

Vorstellung,
zu der jeder Erwachſene das Recht
hat, ein Kind frei einzuführen.

Weitere Kinder halbe Preiſe.
Abends 8 Uhr

Grosse Elite-Vorstellung.
U. a. zum zweiten Male

Mrs. Delaune n.

StadtTheater in Halle g. S.

Direktion M. Rienards.
Mittwoch den 13. April

206 Ab.Vorſt. 2. V. Beamtenk. giltig.
Zum letzten Male:

Eine Reiſe durch Halle.
Donnerstag: Benefiz Raven.
Gaſtſpiel Bruno Heydrieh.

Zampa. Hierauf: Flotte Burſche.

alhalla- Theater.
Direktion F. W. Jedermann.

De Vur noch einige Tage M
das abwechslungsreiche

Oster-Varietee- Programm mit
Louis Tartakoffs

Leihgarde Kosaken
9 russ. Schönheiten 9

Bachus Jacohb
The Vanderbilt Company

und weitere
6 Glanznummern 6.
LoDs0W verein „Vtilftaß

zu Naumburg a. S.
E. G. m. b. H.

Sonnabend den 16. April 1904 abends
8 Uhr im großen Saale des Ratskellers

General Verſammlung.

Tagesordnung1. Halbjahrsbericht für das 24. Ge-
ſchäftsjahr.
Wahl eines Vorſtandmitgliedes u
Genehmigung des Anſtellungsver-
trags.

3. Wahl zweier Aufſichtsratsmitglieder
4. Feſtſetzung der Remuneration des

5

6

W

Anſſichtsrats.
Neuregulierung der Lagerhalter-
verträge.

Fleiſcherei.
Antrag der V. zur Errichtung einesSpesialgeſchäfts.

8. Antrag der V.: Anſchluß an die
Großeinkaufsgeſellſchaft.

9. Bericht und Beſchlußfaſſung zur

Mlle. Benita
mit ihren ſenſationellen Demon-
ſtrationen auf dem Gebiete der

Gedankenübertragung
und das übrige große Weltſtadt-

Programm.
Donnerstag den 14. April

abends 8 Uhr
grosses Vovitäten- Programm

J II rmit vollſtändig neuem Programm.

ch lachtefe ſt.Oskar Heller
Telephon 2179.

Jeden Mittwoch
Schlachtefeſt.Ang. Rähm,

Grünſtraße 9.

Wohne Gabelsbergerſtraße 15.

n Hesse, S

KurzSchneiderei- und Besafzarfikrel.

Morgen Mittwoch f

Steinweg 32.

2

Statutenänderung.
10. Verſchiedenes.der Aufſichtsrat des Konſunver. „Utilitus“

zu Naumburg a. S. E. m. b. v.
William Schubert, Vorſitzender.

NB. Der Eintritt iſt nur gegen Vor-
zeigung der Legitimationskarte oder
Mitgliedsbuches geſtattet.

Mittwoch
Schlachtefeſt.Otto Eilenberg

Angerweg 5 a.
J ſind gute Sveiſekartoffeln 2

Roöbelfabrit u. M an

31 Fleiſcherſtraße 31
Empfehle mein großes Lager auer-

kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit anpahend 7 zu billigſten Preiſen.

zergmann, Fiſchlermtr.

Zin Naehtasyl.

Tränen werden gelacht!

Antrag den. zur Errichtung einer

RM Mahr.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz Nähe desHaupt Bahnho

16. April und folgende Tage
das einzig daſtehende

Burlesk-Enſemble

Hartstein
Eigenartig! Shne Konknurrenz!

Vom Tollen das Tollſte!

Wilhelm Hartstein aeeh
burleske Komiker in dieſem Genre.

Sehen! Lachen! Jubeln!
Allabendlich

2 Burlesken.

Der Nihilist.
Burleske von Wilh. Hartſtein und

Burleske von Wilh. Hartſtein.

Außerdem die übligen Attraktionen:

Alfred Strebel
Brothers Hellweg

Thee Wichmaun
Lida Renée.

Wilhelm Hartsteindie unübertreffliche rheiniſche Tppe
mit ſeiner grossen Nasse iſt über
a nach den erſten Tagen

Stadtgespräch?
Das Harkſtein Enſemble erzielte

bei ſeinem vierwöchentlichen Gaſt
ſpiel in Leipzig, Albert-Theater, all
J abendlich

aus verkaufte Häuser.

Schlips Nadel
(Bildnis Liebknecht und Laſſalle).

Preis 15 Pf.
Volkébuchhandlung.

du für Hausſrauen!
Beste Bernsteinfussbodenlaeklarbe

in allen Farbtönen empfiehlt billigſt
Droguerie Friedrich Riedel,

Weriebdegerkvote 33.
l

gut erhalten, bill. z. verk.S Zwineeſte l rt

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug u ſt Groß.
Brummer Benjamin2/23 Grosse Urichstrasse 22/23.

len.Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Spitzen Spitzenstoffe Nähgarne Nadeln Schürzenband WäschebuchstabenPosamenten Spachtelstoffe Strickgarne Haken und Augen Baumwollband MonogrammeBorten Chiffons Stickgarne Fingerhüte Leinenband SchablonenLitzen Tüllstoffe Heftgarne Druckknöpfe Jaconetband HaarnetzeBänder Einsätze Häkelgarne Schweissblätter Korsettriemen StrumpfhalterStickereien Besatzknöpfe Nähseiden Krageneinlagen Schnürsenkel StrumpfbänderRüschen Agraffen Stickseiden Taillenstäbe Schuhknöpfe GummibänderSchleier Ballayeusen Zwirne Schutzborten Wäscheknöpfe Rockraffer.
An unserer Kasse werden Verkauf zu bekannt vRabattsparbücher ausgehändigt- allerbiltigsten Preisen,
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Beilnge zum Volkoblatt.
e e enHalle, 12. April.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Der ſtreikende Magiſtrat! Den hlreichen Tribünen-befuchern wird die W Sitzung nicht langweilig geworden

ein, wenigſtens ni hrend der erſten drei Stunden dere Als die Stadtverordneten ihre Plätze g
um ihre ſtadtväterlichen Pflichten mit geziemendem Ernſte zu
erfüllen, fand jeder auf ſeinem Platze einen auf allen vier
ca gegg ?rhbenen Bogen vor, der die geheimnisvolle

V. a. V.
Urſchriftlich der StadtverordnetenVerſammlung

ergebenſt vorgelegt.
Auf den vier Seiten ſuchte der Magiſtrat nachzuweiſen, daß

die Stadtverordneten kein Recht hätten, ihm einen Tadel
auszuſprechen. Bis auf die Städteordnung von 1808 ließ
der weiſe Magiſtrat durch ſein Mitglied, den Stadtſyndikus
Dr. Winter, die Quellenforſchung ausdehnen, um ſeinen
Nachweis zu erbringen, den Stadtverordneten ſtehe nach der
Städteordnun von 1831 höchſtens das Recht zu, wenn dem
Magiſtrat Pflichtverletzungen zur Laſt fallen, dies der Regie-
rung anzuzeigen, die dann „auf adminiſtrativem Wege“ das
Nötige verfügen werde. Die Städteordnung von 1853, welche
et gilt, habe zwar das Kontrollrecht „nicht nach ſeinem ganzen

mfange und Jnhalte“ angegeben, aber dies ſei nur unter
laſſen worden, weil das Kontrollrecht „quantitativ und quali-
tativ“ durch die früheren Städteordnungen begrenzt worden
ſei. Das iſt doch mal eine juriſtiſche Auslegung, die ſich
ſehen laſſen kann! Eine Städtordnung iſt veraltet; ſie wird
deshalb aufgehoben und durch eine neue erſetzt; ſie gilt mit
keinem Buchſtaben mehr; aber wichtige Beſtimmungen wer-
den in ſie nicht mehr aufgenommen, weil je nun, weil der
Geſetzgeber ſich ſagt, das ſeien olle Kamellen, die jeder wiſſe,
denn in der aufgehobenen Städteordnung habe es ja aus-
drücklich geſtanden. Herr Stadtrat Dr. Winter mag ſich dieſe
Jnterpretation patentieren laſſen; ſie iſt einzig in ihrer Art.

Was weiter noch in dem geheimnisvollen V. a. V. „bewieſen“
wird, ſei heute überſchlagen; die wunderſame Erklärung wird
ja das Kollegium noch beſchäftigen.

Recht abſpricht, mit einem geſunden Donnerwetter dreinzufahren,
wenn die Schwächen des Magiſtrats zu grell zu Tage treten,
nimmt er im letzten Teile der Erklärung für ſich das Recht
in Anſpruch, den Vorſteher des Kollegiums zu rektifizieren, weil
dieſer dem Stadtv. Thiele keinen Ordnungsruf erteilt habe,
als dieſer in der vorigen Sitzung ſagte, wenn immer und immer
wieder ſich herausſtelle, daß die von der Stadt abgeſchloſſenen
Verträge lückenhaft ſeien und zu unleidigen Differenzen führten,
ſei es ſchon beſſer, die Stelle des Stadtſyndikus würde ein
gezogen und das Gehalt zu einem Fonds angeſammelt,
„aus dem begangene Dummheiten bezahlt
werden Herr Staude verlangte, daß der Ordnungs-
ruf ſofort erteilt werde. Der Vorſteher wollte ſich dem
Oberbürgermeiſter gefällig zeigen und fragte den Sünder,
in welcher Verbindung er das Wort „Dummheit“ gebraucht
habe. Thiele ſah jedoch die Notwendigkeit, ſich ſofort zu er-
klären, nicht ein, da das Memorandum des Magiſtrats der
juriſtiſchen Kommiſſion zur Prüfung übergeben werden ſollte.
Und obwohl Herr Staude nochmals auf ſofortige Erledigung
der Angelegenheit zu dringen ſuchte, blieb das Kollegium hart-
näckig und verwies ohne weitere Erörterung das V. a. V. an
die juriſtiſche Kommiſſion. Man wird ja ſehen, was dieſelbe
ausbrüten wird. Hat der Magiſtrat unter dem V. a. V. „Ver-
fügung auf Vortrag verſtanden, ſo werden die Stadtverordneten
hoffentlich ihre Gegenerklärung mit V. n. V. überſchreiben, in
dem Sinne von Verurteilt nach Verdienſt. Der hiſtoriſchen
Wahrheit mag heute nur noch inſofern gedient ſein, als an
die Tatſache erinnert wird, daß jene Auslaſſung des Stadtv.
Thiele allgemein im Saale zu verſtehen war, daß auf den
Bänken der Stadtverordneten beifällige Heiterkeit laut wurde,
daß auch der Magiſtrat die Worte vernommen haben muß, daß
er aber keinen Anlatz fand, ſofort gegen die Bemerkung zu
proteſtieren, die vollauf berechtigt war und in ihrem Zuſammen-
hange über den Rahmen berechtigter Kritik nicht hinausging.

Der Magiſtrat war anſcheinend über die Haltung des
m n r M ver

Während aber der Magi-
ſtrat im erſten Teile ſeines V. a. V. den Stadtverordneten das

Saüe a. 7.. i
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Kollegiums recht verſchnupft, und Herr Staude fand noch im
Verlaufe der Sitzung Gelegenheit, ſich zu revanchieren.Zwiſchendrein ſpielte ſich jedoch eine kurze Epiſode ab, die
den Magiſtrat belehrt, wie Arbeitervertreter ſich gegenüber
Beleidigungen verhalten. Bei Beratung des ſtädtiſchen Zu-
ſchuſſes zur Leſehalle des Vereins für Volkswohl führte Stadtv.
Krüger aus, der Verein ſei ſelbſt ſchuld, wenn man über ſein
Wirken nicht genau unterrichtet ſei, warum überreiche er nicht
jedem Mitgliede des Kollegiums einen Jahresbericht, wie es
das Arbeiterſekretariat heute wieder getan habe, obwohl es
keine Unterſtützung aus ſtädtiſchen Mitteln erhalte. Da rief
Profeſſor Kohlſchütter, der Vorſitzende des Vereins für Volks-
wohl, dazwiſchen: „Das ſind Lügen!“ Das letzte Wort
war genau zu verſtehen. Krüger antwortete gelaſſen: „Na,
hören Sie mal, von Jhnen als anſtändigen Manne und Pro
feſſor hätte ich etwas anderes erwartet und fuhr ruhig in ſeiner
Darlegung fort. Ohne V. a. V. hatte Krüger dadurch ſeinen
Beleidiger auf den Sand geſetzt.

Dann kam die Interpellation über die Reform des Straßen
bahnbahnweſens. Stadtv. Thiele hatte darüber zu referieren.
Um Zeit zu erſparen, erläuterte er kurz die Punkte der Reſo
lution und beantragte Ueberweiſung derſelben an die Kom-
miſſion zur ſpäteren Berichterſtattung und Beſchlußfaſſung.
Er unterließ es, am Schluſſe die ſelbſtverſtändliche Frage an
den Magiſtrat zu richten, wie er ſich dazu ſtelle. Dieſe
formale Unterlaſſung benutzte der Oberbürgermeiſter
Staude, zu erklären, der Referent habe keine Frage an den
Magiſtrat gerichtet, dieſer könne deshalb nicht ant-
worten. Mit unbändig vergnügtem Lächeln über dieſe Schlau-
heit ſetzte er ſich dann wieder und hatte in der Tat, da nicht
15 Stadtverordnete für Beſprechung der Interpellation ſtimmten,vorläufig die weitere Veſchlußfaſfing über die Angelegenheit

unmöglich gemacht. Die Rache des Magiſtrats! Aber die
Sache wird wiederkommen, und dann ſoll Herr Staude nicht
auf ſo billige Weiſe entwiſchen können.

Da nun eine Liebe der anderen wert iſt, nahm Thiele bei einem
der nächſten Punkte Gelegenheit, dem Magiſtrat wiederum einen
Tadel auszuſprechen. Herr v. Holly verwahrte ſich dagegen, daß
das Kollegium oder ein Mitglied desſelben den Magiſtrat tadle
und ſtellte dem Vorſteher anheim, das Nötige zu veranlaſſen.
Als aber der Vorſteher nichts unternahm, verließen ſämt-
liche Magiſtratsmitglieder, befoldete wie unbe-
ſoldete, nach und nach binnen kurzer Zeit den
Saal. Nur Herr Richter blieb als Unbeſoldeter übrig. Alſo
eine regelrechte Obſtruktion, ein regelrechter Streik.

So wurden dann noch einige Punkte ohne Magiſtrat ver-
handelt, bis kurz nach 8 Uhr die Verhandlungen abgebrochen
worden waren, nachdem noch einem Ehepaare zur Goldenen
Hochzeit das übliche Geſchenk von 50 Mk. bewilligt und Herr
Müller, bisher in Grüneberg i. Schl., vom 1. Mai ab als
Polizeikommiſſar angeſtellt worden war.

Der ſtreikende Magiſtrat, und als einziger Arbeits-
williger Herr Stadtrat Richter, ein Führer des
Freiſinns!

2.

Nachklänge zum Schneiderſtreik.
Die Ortsverwaltung des Schneiderverbandes ſchreibt uns:
Jn einer ftarkbeſuchten außerordentlichen General-Berſamm-

lung des Verbandes der Schneider wurde der hinter uns
liegende Streik nochmals einer Beſprechung unterzogen. Das
Verhalten eines Teils der Kollegen wurde ſcharf getadelt. Die-
jenigen Kollegen, welche ſich nicht ſolidariſch verhalten haben
und trotz des Beſchluſſes der öffentlichen Verſammlung weiter
arbeiteten, tragen die Schuld, daß unſere gerechten Forderungen
nicht vollſtändig zum Siege gelangten. Unſere nächſte Aufgabe
wird es ſein, dieſe Kollegen durch unabläſſige Agitation und
Aufklärung zu der Ueberzeugung zu bringen, daß es nur mög-
lich iſt, durch Anſchluß an den Verband für das allgemeine
Wohl der Kollegenſchaft etwas zu erreichen und zu erhalten.
Oder glauben die Kollegen vielleicht, die Arbeitgeber hätten aus
eigenem Antriebe den Heimarbeitern einen Lohnzuſchlag be-
willigt reſp. eine einheitliche Tarifierung angebahnt oder durch-
geführt? Nein, nur durch die Stärke des Verbandes war es
möglich, etwas zu erreichen und iſt es möglich, das Erreichte in
Zukunft zu erhalten und weiter auszubauen. Für die nach-
ſtehenden Kollegen aber wurde die geſtrige Verſammlung zum
Gericht. Dieſelben waren Verbandskollegen und hatten nicht
den genügenden Mut, mit ihren im Kampfe ſtehenden Brüdern

ittwoch den 13. April 1904.
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15. Jahrg.

auszuhalten. Sie haben durch ihr Verhalten den Verband ge
ſchädigt und an dem Gemeinwohl geſündigt. Zu unſerem
Troſte ſind es größtenteils Leute, die dem Berbande noch wicht
lange angehören und daher von dem Solidaritätsgefühl noch
nicht genügend durchdrungen ſind.

Es befinden ſich aber unter denſelben auch Kollegen, die dem
Verbande ſchon lange angehören und nicht die nötige Disziplin
beſaßen, ſich der Majorität unterzuordnen. Laut Verbands
ſtatut mußten daher die nachgenannten auf unbeſtimmte Zeit
dauer, mindeſtens aber auf ein Jahr vom Berbande ausge
ſchloſſen werden: A. Bendicks, Kl. Klausſtr. 7, F. Jahn,
Herrenſtr. 9, Otto Hermann, Brunoswarte 14, Wilhelm
Große, Friedrichſtr. 20, Theodor Ullrich, Kaiſerſtr. 28,
Erdmann Schulze, Unterberg 11, Louis Sander, Geiſt-
ſtraße 5, Otto Mennicke, Kellnerſtr. 10 b, Matthias Strend,
Mittelſtr. 10, Hermann Eſchke, Zwingerftr. 29 und Karl
Raue, Gr. Märkerſtr. 17. Dieſe 11 Kollegen wurden im
gerechten Zorn von der Verſammlung als Streikbrecher be
zeichnet und ausgeſchloſſen.
Von der Lohnkommiſſion wurde die Mitteilung gemacht, daßfür alle Geſchäfte, die mit uns noch nicht in ſ. ge

treten ſind, und auch diejenigen, die wohl bewilligt, j den
Bertrag nicht unterzeichnet haben, heute, am 12. April, die
Friſt zur Unterzeichnung abläuft. Alle Geſchäfte, die unſerer
Aufforderung nicht nachkommen, ſich der Tarifgemeinſchaft au
zuſchließen, werden daher in den nächſten Tagen veröffentlicht
werden. Die Verſammlung faßte hierzu den Beſchluß, die
Sperre über dieſe Firmen zu verhängen und dieſelben dann
auch in der Fachzeitung zu proklamieren.

Den erſten Schulgang
unternahmen heute die ABC-Schützen. Jn Scharen konnte
man ſie in den Vormittagsſtunden mit Ränzel oder Taſche
bepackt in der Nähe der Schulhäuſer ſtolz und freudig heran-
marſchieren ſehen. Beſonders freudig, denn heute gab es ja
Süßigkeiten und ſonſtige Leckereien die Schulgangs-Zucker-
tüte lebt trotz aller Verbannungsverſuche munter als alter
Brauch fort. Jhre Anhänger in der Eltern- und Erzieherwelt
ſind ja noch in der großen Majorität. Und wo Geſchwiſter in
der Familie ſind, da erzählen die Großen den Kleinen von
ihrem erſten Schulgang und von der Zuckertüte, die ihnen als
Symhol des Beginns einer neuen Welt in ihrem Leben immer
in der Erinnerung bleibt. Und nicht zuletzt deswegen wird
der erſte Schulgang ſchon Wochen, Monate vorher Gegenſtand
lebhafter Erörterung und dringenden Wunſches. Sogar die
kleinen noch nicht ſchulpflichtigen Geſchwiſter möchten mit in
die Schule gehen, nur der Tüte wegen.

Heute iſt die Sache alſo gut abgegangen, die Kleinen haben
ihren künftigen Lehrer und Erzieher, der ſie zu guten, brauch-
baren Menſchen machen helfen ſoll, nur flüchtig kennen ge
lernt. Ein kurzes Wort mit der Mutter, eine freundliche
Frage an das Kind: „Wer biſt Du, oder: wie heißt Du“
darin beſteht ja in der Hauptſache die Art der Einführung in
die Schule. Die Elkern ſollen natürlich den Lehrer auf einzelne
individuelle Eigenſchaften gute oder böſe des Kindes
aufmerkſam machen. Viele werden das aber heute im Trubel
vergeſſen haben, wenn ſie nicht direkt danach gefragt werden.

Morgen wird es ſchon ernſter. Der Lehrer wird freilich in
den erſten Tagen der Zuckertütenſtimmung des Kindes noch
Rechnung tragen, bis es allmählich in ſeinen Gedanken und
ſeinem Empfinden in das Gebiet der Lerntätigkeit und Lern-
freudigkeit hinübergeleitet iſt. Es iſt das keine ſo leichte Auf-
gabe für den Lehrer. Glücklich wird ſich der fühlen, dem das
in der wünſchenswerten Weiſe gelingt. Und froh können die
Eltern ſein, deren Kinder an ſolchen Lehrer gekommen ſind,
deſſen Beruf wohl heute als einer der wichtigſten und verant-
wortungsreichſten anerkannt werden muß. Die ſchlechten An
lagen des Kindes auszumerzen, die guten Eigenſchaften zu
fördern und zu wecken gute, brauchbare, der Geſellſchaft
nützliche Menſchen heranzubilden, unbeirrt und unbeeinflußt
von allem politiſchen Parteigedränge und -Getriebe darin
gipfelt der ehrenvolle Beruf des Lehrers!

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Die ſtädtiſchen Waiſenpflegerinnen ſind vom Gemeinde

Waiſenrat beauftragt, ſich durch Beſuche von dem perſönlichen!
Ergehen der in Pflege gegebenen Waiſenkinder zu über
zeugen. Der Gemeinde-Waiſenrat erſucht, den Damen, die mit
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Kleines Fenilleton.

Hauptmanns Weber und der Goethebund. Die Welt
am Montag ſchreibt: Als in Metz am Geburtshauſe des fran-
e Dichters Paul Verlaine eine Gedenktafel angebracht
werden ſollte, erhob ſich in dem „teutſchen“ Blätterwald von
Metz ein Sturm der Entrüſtung. (Siehe das geſtrige KleineFeuilleton. D. Red. d. V.) Kericine, denſelben Verlaine,

der den deutſchen Kaiſer irgendwo einmal verſpottet haben
ſollte, durch eine Gedenktafel auf deutſchem Boden zu ehren

unmöglich! Die Anbringung der Tafel und die daran
anzuſchließende Feier unterblieben denn auch auf Verbot der
Behörde. Gewiß iſt der Vorgang ein höchſt betrübendes Kul-
tur-Dokument. Aber man kann es begreifen, daß vielen Seu
ten die ängſtliche Wahrung eines äußerlichen Patriotismus
höher ſteht als die Ehrung der Kunſt. Sie wiſſen es eben
nicht anders Auch das konnte man begreifen, daß die Neu-
wieder katholiſche Geiſtlichkeit eine Dilettantenaufführung von
Schillers „Räuber“ hintertreiben konnte. Wo die Schwarzen
herrſchen, iſt die Welt nicht vorgeſchritten in dem Jahrhundert,
das zwiſchen der Entſtehung des Schillerſchen Dramas und
unſeren Tagen liegt. Und in dem Stück pulſiert ſo Unver-
kennbar ein gegen alles Katholiſche gerichteter Freigeiſt, daß
man es den Pfäfflein nicht verdenken kann, wenn ſie ſich
gegen das Kuckucksei im eigenen Neſt wehren. Aber da gibt
es in deutſchen Landen einen Bund, der es ſich zur ſchönen
Aufgabe gemacht hat, über die Freiheit der Kunſt zuwachen, den Goethebund meine ich. Lache nicht.
lieber Leſer. Du denkſt an die verſchiedenen impotenten
Aeußerungen dieſer ſeinerzeit unter Beihilfe des großen Suder

ereinigung Er zuerd ind tehiceg
ſeine Fahne geſchriebenen Sache bis jetzt ſo gigenützt Wanehn war er bisher noch kein Bund gegen
Goethe, wie er es jetzt geworden iſt. Jn M ain z wollte der
Bund, gemäß ſeinem Zweck, allſeitige künſtleriſche Bildung zu
vertreiben, auch die „Weber“ von Gerhart Hauptmann nut
ren. Jn einer Vorſtandsſitzung aber ſprach eNajorität der Mitglieder gegen die Auf-
führung aus. Die „Weber“ ſind ein Tendenzwerk, ſagten
ie. Daß ſie mehr als das, daß ſie ein Kunſtwerf nd daran
achten ſie wahrſcheinlich nicht. Weiter ſeien die Weber Zu

mann geſchaffenen

aufregend und ſchilderten i
e Sehe

zu kraſſer Formr

das menſchliche Elend. So ſagten die Vorſtands-
mitglieder des Goethebundes.

Wie wir hören, ſteht ſeine Umwandlung in ein Kaffeekränz-
ſchen baldigſt bevor.

e

Eine „Operettenſchule“'. Das Berliner Tage-
blatt ſchreibt: Jn die Dunkelkammern der Weltſtadt führt
eine ſeltſame Geſchichte, die ſich im vornehmen Hanſaviertel
zugetragen hat. Jn dem Hauſe Flensburgerſtraße 14 be-
wohnte ſeit anderthalb Jahren eine 35 Jahre alte Sängerin
Fanny L. ſechs reich eingerichtete Zimmer mit Zubehör. Ein

Hinterſtübchen hatte ihr achtzigjähriger Vater inne, der von
den übrigen Räumen beharrlich ſerngehalten wurde. Fräu-
lein L. ſang früher in Wien unter dem Namen Fanny Kraft
und nennt ſich auch hier noch ſo. Bald nach ihrer Ueber-
edlung nach Berlin gründete ſie eine Operettenſchule. Jhre

Schülerinnen waren überwiegend junge Wienerinnen, Töchter
angeſehener Bürgersfamilien. In der Nachbarſchaft fiel es
ſchon länger auf, daß die „Operettenſchule“, in der nur junge
Mädchen ausgebildet werden ſollten, ſo ſehr viel von Herren
beſucht wurde.
Dingen auf den Grund zu gehen oder ſeine Wahenehnan en
an geeigneter Stelle mitzuteilen, ſo hätte die Schaile wohl
noch länger ungeſtört beſtanden, wenn die Leiterin nicht eine
Unvorſichtigkeit begangen hätte, die ihrem Unternehmen ein
jähes Ende machte. Fräulein L. hatte einer Frau S., die
in demſelben Hauſe wohnte, ihre Wäſche zur Reinigung über
geben; als ſie auf die Fertigſtellung etwas warten mußte,
heß ſe Frau S. durch ihr Dienſtmädchen fragen, ob ſie die
Sachen vielleicht verſetzt habe. Entrüſtet ließ ihr die Wäſcherin
antworten, ſie ſei eine ehrliche und anſtändige Frau und würde
auch niemals wie ſie eine Kupplerin werden. Als Fräulein
L. ſie darauf wegen Beleidiqung verklagte, trat Frau S. durch
ihren Anwalt den Wahrheitsbeweis an, und das Ergebnis
der Ermittelungen brachte die Klägerin jetzt in das Unter
ſuchungsgefängnis. Die fünf Dienſtmädchen, die ſie in der
Zeit des Beſtehens der „Operettenſchule“ gehabt hat, bekundeten
Dinge, die das Jnſtitut in einem ganz unzweideutigen Lichte
erſcheinen ließen. Während der Uebungen erſchienen Grafen,
Barone, Doktoren u. ſ. w., und den Unterrichtsſtunden folg-
ten ausgedehnte Schäferſtunden, die für die Leiterin quber-
ordentlich gewinnbringend waren, wie man aus der Buch-

Da aber niemand ſich die Mühe gab, den

Ebenſo ſei es mit der Religionsgeſchichte.

führung, die ſie als ordentliche Geſchäftsfrau führte, ſehen
konnte. Trotz ihrer Vorſicht, die ſehr zahlungsfähigen Be-
ſucher nur mit dem Vornamen aufzuführen, fand die Kriminal
polizei doch genügend Anhaltspunkte, um mehrere Beſucher
zu ermitteln. Auch die Vernehmung der Schülerinnen fiel
für die Geſangslehrerin ſehr belaſtend aus. So kam es, daß
die ehemalige Sängerin verhaftet und in das Unterſuchungs-
gefängnis gebracht wurde, trotz ihres Leugnens. Von dem
Umfang des Geſchäſtes geben die Zahlen eine Vorſtellung.
Eine einzige Schülerin verdiente der Lehrerin in einer Woche
über 1000 Mark, natürlich nicht durch Singen. Die Schüle-
rinnen wohnten zum Teil bei der Unternehmerin, zum grö-
ßeren Teil bei anderen Leuten. An ähnlichen Schweſter-
Jnſtituten wird es in der Millionenſtadt wohl kaum fehlen.

Ueber den heutigen Geſchichts- und Religionsunter-
richt äußerte ſich Profeſſor Dr. Schwend-Stuttgart in fol
gender ehrlich mannhaften Weiſe: Jm Geſchichtsunterricht ſollte
endlich mit der Forderung der Vollſtändigkeit gebrochen wer-
den. Lückenloſes Wiſſen ſei angeſichts der vorhandenen Fülle
doch nicht mehr erreichbar. Mit Recht verhaßt ſei dem Schü-
ler die Territorialgeſchichte. Tot ſei für ihn ferner die preu
ßiſche, bayriſche, württembergiſche uſw. Lokalgeſchichte. Wie
entſetzlich kalt mute ihn die Prozeſſion jener rig
nichtsſagenden Brandenburger an: Friedrich I., Friedrich II.,
Albrecht Achilles, Johann Cicero, Joachim I., Joachim II.
(Heiterkeit). So marmorkalt wie ihre Bilder in der Sieges
allee. (Große Heiterkeit und Beifall.) Wer kann von uns
Lehrern ſelbſt über ſie Auskunft geben (Beifall) Und ein
13jähriger Junge muß in einem weitverbreiteten Lehrbuch fünf
volle Seiten über dieſe Nullen ſich arg en. Und die
riſche und württembergiſche rn iſt ganz ebenſo
öde und wertlos wie die preußiſche. en wir doch die
alten Biedermänner in ihren Gräbern ruhen; uns Deutſche
des Deutſchen Reiches gehen ſie gottlob nichts mehr an.

Nirgends herrſche
ſo viel Jnkonſequenz wie in dieſem r moderne
Staat ſei religionslos. Seine Mittelſchulen ſeien paritätiſch,
und doch ſtehe der Religionsunterricht nicht nur an ter
Stelle, ſondern werde in einer weit über die Bedürfniſſe der
Bildung herausgehenden Weiſe eifrig betrieben. h
über müſſe die Schule mit aller Entſchiedenheit betonen,
dieſer Religionsunterricht Aufgabe der Kirche, nicht aber der
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Auskunft erteilen zu w ſind, ineinem
v Steuerhebetage der Kreiskaſſe im Rechnungsjahre

1904 ſind für die Monate Mai, An ovember und uar
auf die Zeit vom 17. bis 24, des betreffenden Monats feſtgeſetzt.

dieſen Tagen haben die Gemeinden und Gutsbezirke des
S e n und Renten in den Vormittagsſtunden

nſtſtunden der Kreiskaſſe ſind auf vor
n 1 Uhr und nachmittag von 3- 6 Uhr feſt

gert ie Anna und Außegblung von Geldern findetc nur vormittag ſatt. An den beiden letzten Werktagen
jeden Monats, ſowie vom 26. bis 30. April bleibt die Kaſſe
wegen der Abſchlußarbeiten geſchloſſen.

Jn dem Diskufſionsabend für die Mitglieder des Sozial
demokratiſchen Vereins im Glauchaer Viertel wird am
woch, den 13. dſs., die Vereins und Verſammlungsfreiheit, ſo
wie die Stellung der Sozialdemokratie zur Frauenbewegung
behandelt.

Der Arbeiter Franz Zilinski und ſeine Ehefrau werden
t Herrn Hermann, Rirxdorf,ucht, ihren jetzigen Aufenth e uteilen. Der Vorwärts macht darauf

auufmerkſam, daß das Ehepaar ſich in Sachſen oder Thüringen
aufhält und erſucht die Parteigenoſſen, die Eheleute Zilinski
auf vorſtehende Aufforderung hinzuweiſen.Der Muſiker Höndorf aus Naundorf wurde am Sonn-

tag morgen an der Saalſchloß-Brauerei als Leiche aus der
Saale gezogen. Vor etwa fünf Wochen entfernte ſich der junge
Mann, der bei der Henſchelſchen Muſikkapelle als Lehrling be
ſchäftigt war, von Halle und blieb verſchwunden. Man nimmt
an. daß er in Tiefſinn verfallen iſt, da andere Beweggründe
zum Selbſtmorde angeblich nicht vorlagen.

Eine Revolverkugel ſchoß ſich der 18jährige Diener Ernſt
am Sonnabend in die Bruſt. Man brachte ihn in die

linik. Familienzwiſtigkeiten ſollen die Urſache des Selbſt
mordverſuches ſein.

Ein unheilbares Leiden hat die Frgr, welche man am
Sonnabend an der Kröllwitzer Papierfabrik als Leiche aus der
Saale zog, in den Tod geführt. JDie Unterſchlagungen des Geſchäftsführers der Firma
Schaub u. Ko. in Hamburg betragen über 8000 Mk. Ein Steck-
brief gegen den Flüchtigen iſt erlaſſen.cheungewordene Pferde. Jn der Magdeburgerſtraße
gingen geſtern mittag ein Paar Pferde mit einem leeren Roll-wagen durch. Sie ſauſten führerlos die Straße hinunter und

ſtießen gegenüber dem Reſtaurant Sedan mit einem Motor-
wagen der Straßenbahn zuſammen. Die beiden Pferde ſtürzten,
chienen aber keine ſchweren Verletzungen erhalten zu haben.

ie Wagen wurden beide beſchädigt.
Ueber die Verunreinigung der Saale durch Fabriken

wurde auf der Frühjahrsverſammlung der Fiſcher, die in Merſe-
burg tagte, laute Klage erhoben. Die ſchädlichen Abwäſſer be-
reiten der 4 Werei vielen Schaden. Eine Kommiſſion des Ver-
bandes will ſich an Ort und Stelle von den geſchilderten Uebel-
ſtänden überzeugen, um dann die Regierung um deren Abhilfe
zu bitten. Hierbei wurde bekannt gegeben, daß der Regierungs-
präſident auf eine Eingabe um Schutz der fiſchereiwirtſchaft
lichen Jntereſſen bei Errichtung von Kaliwerken an der Unſtrut
geantwortet habe, daß zu erwarten ſtehe, daß die bei der Kon-
zeſſionserteilung mitwirkenden Behörden ſeinerzeit den Unter
nehmern die erforderlichen Schutzmaßregeln in Bezug auf Ab-
führung der ſchädlichen Abwäſſer vorſchreiben.

Wegen Urlaubs-Ueberſchreitung wurde in Roßla am
a Freitag der im 1. Bataillon der hieſigen 36er im zwei-
ten Jahre dienende Füſſilier W. Marrx von ſeiner Braut weg-
eholt und nach Halle überführt. Sein Urlaub war am drittenr zu Ende, er blieb aber noch in Roßla. Da Marrx

im vorigen Jahre auch den Pfingſturlaub überſchritten, wird
er die letzte Urlaubsüberſchreitung ſchwer zu büßen haben.

L„Aufgehoben wurde auf die Reviſion des Angeklagten
vom Reichsgerichte das Urteil des hieſigen Landgerichts vom
16. Februar, durch welches der Kaufmann Friedrich Linſe
wegen Sittenverbrechens verurteilt worden iſt.

Die Direktion des Zirkus Sarraſani teilt uns mit,
daß der Zirkus Sarraſani, der täglich bei faſt ausverkauften

ern ſpielt, am Freitag, den 15. April, unwiderruflich die
Abſchieds Vorſtellung geben wird. Mittwoch, den 13. April,

ndet nachmittags 4 Uhr die letzte Familien und Kinder -Vorx-
tellung ſtatt, zu welcher jeder Erwachſene auf ſein an der Kaſſe

gelöſtes Billett das Recht hat, ein Kind unter 10 Jahren frei
einzuführen jedes weitere Kind zahlt halbe Preiſe.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Die Poſſe
Eine Reiſe durch Halle in 80 Stunden wird Mittwoch zum
letzten Male gegeben. Zum Benefiz für den verdienten Opern-
Regiſſeur Theo Raven geht am Donnerstag die hier lange

ahre nicht gegebene Oper Zampa oder Die Marmorbraut von
erold in Szene
er Aufführun

von Suppé. Meyerbeers Prophet wird am kommenden Sonn
abend zum Benefiz für Frl. Liesbeth Stoll in Szene gehen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Die Not-
brücke bleibt noch die ganze Woche mit beiden Gäſten Thea von
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Die Hauptpartie wird Hr. Heydrich ſingen.
der Oper folgt die Operette Flotte Burſche

r uenerre Vebers hannfin et. Sonntagen tag nochmalige
r von Familie Schierke und als Volksvorſte ungEinheitspreiſen von 60, 40 un 3 angeſetzt. Bi
rzu ſind bereits jetzt an der Kaſſe n Theaters und

in der Volksbuchhandlung, Geiſtſtr. 21, zu haben.

re ret e Förderleute am Sonnaben 3weil die Lohnver itniſſe zu traurige ſind. werden Awre
ahlt, bei welchen die Förderleute durch alles Haſten und Jagen
ne 3 v. pro Schicht verdienen können. Die rderleute

wurden bei dem Oberſt teiger Heckmann vorſtellig und erhieltenzunächſt zur Antwort: wie brauchen die h. t nicht ſo not
wendig. Durch längeres Verhandeln gab er zu, daß es zu

h di e di u e reu e Ar r auf. rken ter an Schulter kämpfen, können ſie ihre traurige
Lage verbeſſern.

ie der Bergmannsverein Glück Wie per gegründet
wurde, verſprach der Oberſteiger alles Mögliche, aber man ſieht.
wie es mit dem Verſprechen ausſieht. Zudem beſitzt der Ober-
ſteiger Heckmann gar nicht die Macht, die Lage der Arbeiter zu
verdeſſern. Wollte er in den Verſammlungen des Bergmanns-
vereins Glück aufl! die wirtſchaftliche Lage der Kameraden auf
die Tagesordnung ſetzen, wäre er am längſten Beamter geweſen.
Kameraden, von der Seite haben wir keine Hilfe zu erwarten,
unſere Aufgabe iſt doch wirklich eine andere, als daß wir zwei
mal im Jahre mit dem Oberſteiger Heckmann zu Tanz gehen.
Das muß anders werden legt doch einmal die Furcht ab und
tretet dem Bergarbeiterverband bei, denn nur dadurch können
wir unſere Lage verbeſſern. Kameraden wenn wir einzeln
marſchieren, ſind wir der Willkür jedes Beamten und Gruben-
aufſehers ausgeſetzt. Darum, Kameraden, zeigt, daß Jhr
Männer ſeid, und ch den Oberſteiger in ſeinem Bergmanns-
verein Glück auf! allein; ſchließt Euch Mann für Mann dem
Bergarbeiterverband an.

Weſenitz. Ein Unbekannter wurde am Sonnabend auf
hieſiger Flur tot aufgefunden. Er zählte ungefähr 50 Jahre
und trug Arbeiterkleidung. Man brachte die Leiche nach Lochau.

Aus den Nachbarkreiſen.
Sangerhauſen. (Eig. Ber.) Einen Bismarckrummel

hatten wir jüngſt anch in unſerer Stadt; am 5. April fand im
Schützenhauſe ein Bismarck-Kommers ſtatt. Wenn man die
Beſchreibung desſelben in der Sangerhäuſer Zeitung lieſt, kann
einem recht eigentümlich zu Mute werden. Vier Geſangvereine
haben daran teilgenommen, drei davon ſind zum größten Teil
von der hieſigen werktätigen Arbeiterſchaft gebildet. Alſo Ar-
beiter, welche in öffentlichen Verſammlungen Dutzende Male
darüber belehrt worden ſind, was Bismarck der deutſchen Ar-
beiterſchaft angetan und was er für Unglück über ſie gebracht,
gehen hin und helfen den Reaktionären ſolche Feſte feiern.
Solches Gebaren gehört doch zu dem Traurigſten mit, was ein
Arbeiter ausführen kann. Hoffentlich wird es eine ganz er-
kleckliche Anzahl von den Sangesbrüdern einſehen, daß es
unter aller Menſchenwürde iſt, wenn man ſeiner Ueberzeugung
nicht in jeder Hinſicht treu bleibt. Das iſt überhaupt der Stein
des Anſtoßes, daß ſo viele Arbeiter es mit ihrer Ueberzeugung
nicht genau nehmen und dadurch der ganzen modernen Ar-
beiterbewegung Knüppel zwiſchen die Beine werfen.

Hier in Sangerhauſen erxiſtiert ſeit länger als 10 Jahren der
Gewerkſchafts-Geſangverein, aber wie exiſtiert er, ſtatt daß er
der ſtärkſte Geſangverein am Platze wäre, iſt er der ſchwächſte.
Das iſt ein trauriges Zeugnis für die hieſige Arbeiterſchaft.
Wer von den Mitgliedern der Geſangvereine, die den Reaktio-
nären helfen ihre Feſte zu feiern, einſieht, was er da für eine
erbärmliche Rolle inne hatte und dieſe nicht länger mitſpielen
will, der gehe hin und laſſe ſich in den Gewerkſchaftsgeſang-
verein aufnehmen; er wird finden, daß daſelbſt der Liederreich-
tum und das ſangesbrüderliche Entgegenkommen nichts zu
wünſchen übrig läßt.

Weißenfels. Eine feine Pleite. Jn der Georg
Kokalſchen Konkursſache hierſelbſt ſoll die Schluß verteilung er-
folgen. Dazu ſind 150.95 Mk. verfügbar. Zu berückſichtigen
ſind 660.18 Mk. bevorrechtigte und 27 356.56 Mk. nicht bevor-
rechtigte Forderungen, ſo daß alſo für die Gläubiger ein ganz
geringfügiger Prozentſatz verbleibt.

Das Ende eines Proletariers. Am Sonn-abend wurde unterhalb der Pfennigbrücke eine ſtark in Verwe-
ſung übergegangene männliche Leiche aus der Saale gezogen.
Der Verſtorbene dürfte 18 bis 20 Jahre alt geweſen ſein.
Der Tote hatte dunkelblondes Haar, war bartlos und etwa
1.70 Meter groß. Die Kleidung beſtand aus dunklem Stoff
jackett und ebenſolcher Weſte, blauleinener, geflickter Ar-
beitshoſe, blaugeſtreiftem Barchenthemde, grauwollener Unter
hoſe, grauen wollenen Socken und zerriſſenen Schnür-
ſt iefel n. Jn den Taſchen wurde ein leeres Porte-
monnaie, ein Taſchenmeſſer, eine Tabakspfeife (ſog. Ulmer)
und ein kleiner Taſchenkalender vorgefunden. Jn letzteremwar mit Bleiſtift eingetragen: „Gonſenheim bei Mainz Von

l h hierſelbſt m So ſie
wird kaum viel Arbeit von dem Verſtorbene

der nen m merne ſehr leicht verſtändliche Begründung der Todesurſache.
Von dem Aufgefundenen auch z ſagen g würde länger
gelebt haben, wenn er was zum Leben gehabt hätte.

Nanmburg. Dieſen Sonnabend findet abends 8 Uhr im
Ratskeller dſe Generalverſammlung Konſumvereins
Utilitas ſtatt, in der außer anderen wichtigen Beratungs-
egenſtänden auch die ichtu i leiſcherei unddi v die Frigtn h Lamburg
ur Verhandlung ſteht. Alle Vereinsmitgheder, denen einorwärtsſ Konſumvereins am liegt werden

pünktii s Erſcheinen 3 (S. Jnſerat in vorliegender
immer.

d. (Eig. Ber.) „Recht unparteiitſch“ handeltdie hi wie dere ver Arbeiter Freie
rner Bitterfeld hat beſchloſſen, am 5. Juni ſein 1. en
zu veranſtalten und dazu einen Umzug

urnverein denkt und die Polizei lenkt der wurdefach nicht genehmigt. Der ftführer elt folgend
Schreiben von der Polizei-Verwaltung:

Auf das Geſuch vom 29. Februar ds. Js. wird hiermit
Erlaubnis zur Veranſtaltung eines Umzuges am S.

verſagt. A. DippeDer Schriftführer frug nochmals bei der Polizei Verwaltung
nach den Gründen, welche dieſelbe veranlaßte, den Um u
verbieten. Den vier bürgerlichen Turnvereinen würden die Um
züge ſtets erlaubt, und wir als Arbeiter-Turnverein hätten doch
dasſelbe Recht, da uns doch ſonſt nichts von anderen Turn
vereinen ſcheidet, als daß wir Gegner des Preisturnens ſind
und zwar aus geſundheitlichen Gründen. Darauf erhielt der
Schriftführer folgende Antwort:

Auf Jhr Schreiben vom 14. ds. Mts. teilen wir mit, daß.
der angegebene Grund keinen Anlaß zur Erlaubnis für den

Umzug bietet. A. Dippe.Der Turnverein war alſo durch die zweite Antwort nicht ge
ſcheiter wie vorher. Er wußte alſo auch noch keine Gründe,
warum der Umzug nicht genehmigt wurde. Nun, wir wollen
abwarten, ob bei der Einweihung des Jahndenkmals die anderen
vier Turnvereine, welche ſich jetzt Turnerſchaft titu
lieren, den Umzug erlaubt erhalten. Der Magiſtrat war denen
ſchon beſſer geſinnt, indem er der Turnerſchaft einfach einen
Platz zur Erbauung eines Jahndenkmals r ir hätten
gegen letzteres nichts, wenn nicht mit zweierlei emeſſen
würde. Wir proteſtieren gegen ein ſolches polizeiliches Ver
halten der Arbeiterſchaft gegenüber, welche wohl Steuern be

muß, aber kein Recht bekommt. Wir werden nach der
enkmalseinweihung wieder darauf zurückkommen. Die hieſige

Polizei kann durch ihr jetziges Vorgehen gar nicht beſſer f
unſeren Verein agitieren, nur ſo weiter, wir ſind damit zu
frieden. Dadurch wird der Verein geſtärkt an Mitgliedern.
An die Arbeiter von Bitterfeld ergeht nun die Aufforderujetzt erſt recht für unſeren Verein einzutreten. Ebenfalls an zfe

Eltern ergeht die Aufforderung, ihre Söhne für den Turn
verein ſuchen zu gewinnen Zöglinge beſitzen dasſelbe Recht,
wie erwachſene Turner. Das Eintrittsgeld für Turner beträgt
50 Pf., für Zöglinge 25 Bl. Beitrag wird von Erwachſenen
30 Pf., von Zöglingen 10 Pf. pro Monat erhoben. Sonnabend,
den 16. April, abends 8 Uhr findet bei Oelzners eine öffent
liche Turner- Verſammlung ſtatt, worauf wir die hieſige Arbeiter
ſchaft aufmerkſam machen.

er Durch Aufgießen von Petroleum,
ins offene Feuer zog ſich der etwa ſechsjährige W der
Witwe Schmeil am Sonnabend vormittag furchtbare Brand-
wunden zu. Das Kind, welches allein in der Wohnung an
weſend war, wollte ſich Kaffee wärmen und goß, um beſſeres

Feuer zu erzielen, aus einer Kanne Petroleum auf die Glut,
wodurch die Flamme Arueſchig die Kleider des Kindes er-
faßte und in Brand ſetzte. Mitbewohner wurden durch das

Geſchrei des Knaben aufmerkſam, eilten herbei und konnten
das Feuer erſticken, doch ſind die Brandwunden an Leib und

el preicher Art, daß am Aufkommen des Kindes ge
zweifelt wird.

Mühlberg a. E. Zur Maifeier beſchloſſen die hieſigen
Parteigenoſſen in der letzten Verſammlung des Arbeiter Vereins
die Feier wie folgt zu veranſtalten. Sonnabend, den 30. April

abends im Preußiſchen Hof eine Abendunterhaltung, be-
ſtehend in Theater, hum. Vorträgen, Feſtrede und darauffolgen-dem Tanzkränzchen ſtattfinden. Ein Ausflug ſoll a e
finden, dagegen ſoll am Sonntag abend ein gemütliches Bei

ſammenſein im Elbſchloß- Reſtaurant den Tag beſchließen. Von
einem Ausflug wurde deshalb abgeſehen, weil in der ganzen
De Wir uns nicht ein einziges Lokal zur Verfügung ſteht.

Dieſe Wirte freuen ſich, wenn wir in großer Zahl ſo unbemerkt
ihnen einen Beſuch abſtatten, doch wollen ſie im übrigen nichts

mit uns zu tun haben. Deshalb wollen wir an dieſem Tage
auch nur unſere Vokale unterſtützen. Es wäre wünſchenswert,

„F T GF J J J32 J J T T T 5 —2m„ m qm JSchulen, vollends der höheren Lehranſtalten ſei. Es ſei nicht
erſichtlich weshalb gerade die gebildeten Schichten dieſer reli-
giöſen Bearbeitung intenſiver ausgeſetzt ſein follen als die
andern, die nach dem Austritt aus der Volksſchule ſich vollerreligiöſer Freiheit erfreuten. Redner fordert daher, daß die
hiſtoriſche Belehrung über die Religion dem Geſchichtsunter-
richt überwieſen werde.

Wie Profeſſor Schwend
Pädagogen.

Aufklärungsliteratur des Zentrums Die Voſſiſche Ztg
macht auf ein intereſſantes Büchlein aufmerkſam: „Hundert
ehn St. Antonius Geſchichten.“ Eine Verherrlichung derWundermacht des heiligen Antonius von Padua. Nach wahr-

eitsgetreuen Quellen erzählt von Joſeph Anton Keller,farrer in Gottenheim bei Freiburg, Ritter des Ordens vom
heiligen Grabe. 3. Auflage. Mainz. Verlag von Franz Kirch-
heim. Das mit Erlaubnis des Mainzer Domkapitels
veröffentlichte Buch enthält mehr als 40 Wunder aus der
neueſten Zeit. Was der heilige Antonius alles kann, iſt aus
den folgenden Kapitelüberſchriften erſichtlich: Entdeckter Rechen-
fehler, 700 Franken wieder erhalten, Eine Nähnadel verſchluckt,
Der heilige Antonius verleiht mediziniſchen Scharfblick, Das
verſchwundene Halsübel, Hellſehend, Eine Ameiſe als Packträge
rin, Gerettete Ehre, Siehe, die Uhr iſt wieder da!

Herr Dr. J. A. Keller iſt derſelbe Volksaufklärer, der, wie
ſein im Baſeler Vorwärts veröffentlichter Brief beweiſt,
liſche Mädchen vor der Ehe mit evangeliſchen Arbeitern zu be
hüten verſucht. Man darf den neuerdings ſo vielfach berühmt
Gewordenen nicht unterſchätzen. Er iſt eine „Kultur-
macht!“

Wolkenkratzer in Deutſchland. Ueber höchſte und größte
Gebäude in deutſchen Städten teilt das Statiſtiſche Jahrbuch
deutſcher Städte folgendes mit: Von den Gebäuden hatten
fünf und mehr Stockwerke in Schöneberg 60 Prozent, Berlin
48, Breslau 45, Charloitenburg 43, Stuttgart 32, Görlitz 27,
Rixdorf 26, München 20, Kiel 18, Straßburg 12, Altona
und Halle je 6 v. H., Eſſen und Lübeck 2 v. H. Die Zahl
der ſogenannten Mietskaſernen, als welche die Grundſtücke mit
über Wohnungen gelten, iſt verhältnismäßig am größten
in Berlin (mit 39 v. H. aller bewohnten Grundſtücke),
Schöneberg (38), Rixdorf (36), Breslau (28), Charlotten-
durg (25), Hamburg (9,5), Magdeburg und München (je 7).
Am gerin C (mit je 1 und weniger auf Tauſend) in El-verfeld, Eſen und beck.

denken viele Tauſende unſrer

Ein Bilſe aus dem Jahre 1839. Ein Mitarbeiter der
Frankfurter s erinnert an den erſten Fall einer litera-
riſchen Publikation, durch die ein preußiſcher Offizier in einer
damals kleinen Garniſon mit ſeinen Vorgeſetzten in Konſfltt
geriet: Friedrich v. Sallet iſt in der deutſchen Literatur
durch ſein „Laienbrevier“ bekannt, das 1839, zwei Jahre vor
ſeinem Tode, erſchien. Unter „Fall“ ſpielt zehn Jahre früher
in Mainz, wo Sallet als 21jähriger Sekondeleutnant dem 36.
preußiſchen Jnfanterie- Regiment zugeteilt war. Sein bedeu-
tendes dichteriſches Talent hatte ſich zuerſt, der Zeit ent-
ſprechend, der Romantik zugewandt, wurde aber ſpäter in
ſatiriſchen Novellen derb realiſtiſch. Doch hatte Sallet, ehe er
nach Mainz kam, noch nichts n Seine jugendlichen
Erzeugniſſe ſtanden vielmehr als Manuſkript in Quart ge-
bunden auf ſeinem Schreibpulte mit dem beſcheidenen Titel:
„Stümpers ſämtliche Werke Darunter befand ſich auch eine
nach unſeren jetzigen Begriffen harmloſe Satire auf das da-

malige preußiſche Soldatenweſen in Mainz, die u. a. die Be
mertung enthielt, das preußiſche Exerzierreglement ſei ein
Buch, worin man lehre, „wie Menſchen zu Drahtpuppen ge
drillt würden.“ Nun lernte Sallet die Mainzer Schriftſtellerin
Kalhinka Halein-Zitz kennen, deren Jntelligenz aus ihrem
Diktum erhellt, worin ſie das Mainzer Feſtungsglacis für den
„Teppich der Natur“ erklärte. Sie drang ſo lange in den
Dichter, bis Sallet ihr erlaubte, dieſe Militärhumoreske zum
Beſten der Armen in Heſſen im Druck erſcheinen zu laſſen.
Der Autor wurde bald ausgeforſcht und man ſtellte Sallet
vor ein Kriegsgericht, das den Verfaſſer des „ſchändlichen
Pasquills“ zu Kaſſation und t Feſtungshaft ver-
urteilte. Friedrich Wilhelm III. verwies den Fall an ein
zweites Kriegsgericht. Dies hielt zwar die Kaſſation auf-
recht, verurteilte aber Sallet nur zu zwei Jahren Feſtung.
Doch der König war milder. Er ſtrich die Kaſſation un
ſetzte die Feſtungshaft auf zwei Monate herab. Sallet ſaß
dieſe in Jülich ab und wurde dann nach Trier verſetzt. Dort
lernte er ſpäter Duller kennen, auf deſſen Einfluß wohl die
Enlſtehung des „Laienbrevier“ zurückzuführen iſt.

Die Geographie von Rußland. Wie dem Vorwärts
aus den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen gemedet wird, iſt das bis
herige in den dortigen Lehranſtalten gebräuchliche Danielſche
Lehrbuch der Geographie von der ruſſiſchen Regierung ver
boten worden. An Stelle desfelben ſoll von jetzt ab ein offi
zielles ruſſiſches Handbuch der Geographie eingeführt werden.Dasſelbe enthält nur ein einziges Kapitel, wehes Geogra-
phie von Rußland überſchrieben iſt und alſo lautet:

„Rußland iſt groß, Rußland i ſehr groß. Rußland iſt
ſo groß, daß man ſo weit reiſen kann als man Luſt hat, ohne
aus Rußland herauszukommen. Denn außerhalb Rußland zu
reiſen hat niemand Luſt, weil dort die Kultur zu gering und

der Schnaps zu dünn iſt. Der weſtliche Teil Rußlands führt
auch den Provinzialnamen „Deutſchland“ und wird verwaltet
von Statthaltern des Zaren, der von Zeit zu Zeit einen Ko-
ſaken dorthin ſchickt, um nachzuſehen, ob alles in Ordnung iſt.
Die Bewohner Deutſchlands dürfen, wie die Samojeden und
Kamtſchadalen, vorläufig noch ihre eigne kg reden. Sehr
73 werden ſie ſich dieſer Licenz nicht mehr zu erfreuen
jaben.
Rußland iſt ein Land, in welchem die Kultur auf ihremGipfel und die Wiſſenſchaft auf dem Kopfe ſteht. S ne

berühmten Männer wurden in Moskau geboren. in
den eiſigen Steppen Sibiriens blühen Kunſt und Wiſſenſchaft
in einer ſolchen Ueppigkeit, daß Eisbären und Silberfüchſe ſich
in Ermangelung anderer Pftanzenkoſt den ganzen Winter über
davon ernähren können.

Das alles kommt von der Allmacht des Zaren. Dem Zar
gehört alles. Dem Zar gehört z. B. auch der Mond. Wennder Zar will, ſo du bei ärdange Wein und auf Spitz-
bergen Anangs und Muskatnuß gebaut werden. Wenn der
gfe es wünſcht, ſo lägt er auf wen Marzipan und
e wachſen. Wenn der Zar befiehlt, ſo muß der
erſte, beſte Koſak einen Vortrag über Metaphyſik halten. Einen
Kalmücken kann er ſo lange prügeln laſſen, bis derſelbe ſlie
ßend italieniſch und ſpaniſch re Der Zar braucht nur
zu winken, ſo wird mitten auf dem Nordpol ein Jnduſtrie
palaſt gebaut der ſechsundzwanzigmal ſo groß und prächtiger
iſt als der Pariſer. Der Zar wird es auch den verfluchten

eutſchen an der Oſtſee ſchon beibringen, daß ſie Ruſſen ſind!
Er wird nicht eher aufhören ſie zu drangſalieren, bis er kul-
tivierte Menſchen aus ihnen gemacht hat. Es darf nicht ge-
duldet werden, daß da immer Leute ſitzen, welche glauben
daß der Spiritus zu etwas anderem gut ſei als zum Trinken.
Leute, die ungebildet gnug ſind, nicht einmal zu wiſſen, daß
die Seife nur innerlich genommen von reinigender Wirkung
iſt. Aber der g. iſt alm ar und der Zar wird ſie ſchon

en cht sieſe ilderung, die treffend heutigen erbärmlichen
Zuſtänd elte i5 Heute dent e a es wiche Sprache
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M ebur Ungetreuer KaſſenrendaDer iki t Krankenlaſſe für d in Fuhrgeſchäf
ten 94 er, wurde wegen UnterſchlagungUrkundenfätfchung zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt Die
unterſchlagene Summe iſt derl aſſe durch diſtellte Zanleg wieder erſeht. nen ch die von Müller ge

e gehen bortteg berhanketd hechen ſollte
ag verhat auf den 2. Rai beltagt worden ndelt werden ſollte,

Kleine Provinzial Rachrichten.
Eisleben verunglückte der Bergmann Kr ause evon und in demſevon dem von Helfta kommenden Motorwagen ecſaßt mit

von
ortgeſchleift wurde. 3 Freyburg erlitt der Geſchirr

dadurch einerer Metze ſchwere Verletzung des rechten
u daß er r en ch ſihrte, mit dernauze gerannt wurde. uf Anordnung des Arztes mußteer die Hut in Halle aufſuchen. Der Brudermor er
Brunner in Mansfeld wurde in das Unterſuchungsgefäng-nis zu rer Jn Sangerhauſen Wurße
beim Pflügen ein Trauring aus dem Jahre 1648 aufgefunden.

Jn Liebenwerda wurde in der Nähe des Schloß-
turmes Sonntag vom Nachtwächter eine Perſon in hilfloſem
Zuſtande Juſgeſydep, Nachdem ein hinzugeholter Arzt eine
nicht unbedeulende Kopfwunde verbunden hatte, wurde der

e

l

Verunglückte mittelſt irrs nach ſeinem Heimatsorte ge-
bracht. Jn Pödel iſt warf dieſer Tage eine Ziege zwei
u nachdem ſie ſchon 14 Tage vorher zwei Zicklein zur

elt gebracht hatte. Der Unternehmer der &geopfrat in
Sul e beabſichtigte auch die Bahnhöfe in Großheringen
und Köſen mittelſt Gaslicht zu beleuchten. Zu dieſem Zwecke
oll eine Gasleitung von Sulza nach den genannten beiden
ahnhöfen ger t werden. Jn Hergisdorfr' verſtarbder Häuer ſnſhal an einer Verlehung, die er angeblich durch

das Zuſchlagen einer Wettertür im Schacht erhalten hatte.

Stadtverordneten Sitzung
vom 11. April 1904, nachmittags 4 Uhr.
Vorſteher: Profeſſor Dittenberger.

Eingegangen iſt ein Dankſchreiben des Volksbildungsvereins,
in dem ſich der Vorſtand des Vereins über die bewilligte Bei-
hilfe bedankt. Die Petitionen wegen Gründung einer Leſehalle
und Einfriedigung des Bürgerparks werden der Tagesordnung
einverleibt. Der Vorſteher gibt hierauf bekannt, daß der
Magiſtrat dem Kollegium bezüglich der am 28. März ſtatt
gehabten Stadtverordnetenſitzung eine Vorlage unterbreitet hat,
in der zum Ausdruck gebracht wird, daß die Stadtverord-
neten nicht befugt geweſen wären, dem Magiſtrat einen
Tadel auszuſprechen. Das und das Recht zu
rügen, ſtehe nur der vorgeſetzten Behörde zu. Der Magiſtrat
verſucht dies durch Anziehung mehrerer Paragraphen alter
Städteordnungen n m Schlußabſchnitt ſeiner Er-
klärung verlangt der Magiſtrat die nachträgliche Erteilung eines
Ordnungsrufs an den Stadtv. Thiele, weil dieſer in jener
Sitzung geſagt habe, man ſolle angeſichts der bei Vertragsabſchlüſſen der Stadt vorgekommenen gehe die Stelle des Stadt-

ſyndikus einziehen und das dadurch erſparte Gehalt zu einem
Fonds aufſammeln, „aus dem begangene Dummheiten bezahlt
würden“. Der Vorſteher ſchlägt vor, die juriſtiſchen Mitglieder
der Verſammlung mit der Prüfung der Rechtsfrage zu beauf-
tragen.

berbürgermeiſter Staude bittet dagegen, den Ordnungs-a gen V Thiele, der durch ſeine Aeußerung
den Ragiſtrot beleidigt habe, was jedenfalls von dem Vor-

ſteher überhört und deshalb nicht Writ t worden ſei, ſofort zu
erledigen. Stadtv. Thiele werde die Aeußerung nicht in Ab-
rede ſtellen können, denn er ſei Chefredakteur des Volksblattes,
in dem jene Aeußerung wiedergegeben worden ſei. HerrStaude bittet, die beigefügte Notiz vom Volksblatt zur Ver-

leſung zu bringen.
Der Vorſteher gibt zu, wenn er dieſe Aeußerung vor 14 Tagen

gehört hätte, würde er dieſelbe jedenfalls gerügt haben, und
richtet ſodann an den Stadtverordneten Thiele die Frage, ob
er jene Aeußerung, wie ſie ihm in den Mund gelegt werde,

getan e.Stadtv. Thiele erkennt den dem Magiſtrat vor 14 Tagen
ausgeſprochenen Tadel als berechtigt an und erklärt, jetzt keine
Veranlaſſung zu haben, ſich über die vom Vorſteher an ihn
gerichtete Frage zu äußern, nachdem einmal die Erklärung des
Magiſtrats juriſtiſcher Prüfung unterzogen werden ſolle. Nurdas eine müſſe er hervorheben: Wenn der Magiſtrat dem
Kollegium das Recht abſpreche, ihn zu tadeln, dann dürfe der
Magiſtrat nicht, wie er im Schlußſatze der Erklärung es tu',
ſich ſelbſt das Recht herausnehmen, den Vorſteher des Kollegiums
wegen Nichterteilung eines Ordnungsrufes rektifizieren zu
wollen.Stadt. Krüger bemerkt, die Verſammlung möge die Sache
von den juriſtiſchen Mitgliedern prüfen und ſich vom Ober-
bürgermeiſter nicht ſchieben laſſen. Stadtv. Schmidt iſt
gleichfalls für Vertagung. enn Stadtv. Thiele eine Rüge
verdiene, ſo könne er dieſe ſpäter auch noch bekommen. Stadtrat
Winter beſtreitet, daß der Magiſtrat den Vorſteher habe rekti
ſigieren wollen. Das Kollegium möge ſchon heute zu der Aeuße-
rung des Stadtv. Thiele c nehmen. Damit ſei keine
Rechtsfrage verbunden. Die Verſammlung ſtimmte aber der

zu. Nach Aeußerung des Wunſches durch den
hiele, daß im Protokoll in gewiſſen Fällen genauere

wurde in die Tagesordnung ein-
Vertagun
Stadtv.
Angaben gemacht würden,
getreten.

1. Der Fetſeg et der ganzen Beyſchlagſtraße zwiſchen
Streiberſtraße und Pfännerhöhe als Straßeneinheit wird zu-
geſtimmt.

2. Die Abgabe eines Grundſtücks in Erbban zur Ein
richtung ciner bffentlichen Leſehalle führte zu einer um
fangreichen Diskuſſion. Die Verſammlung wird erſucht re
damit einverſtanden zu erklären, daß dem Verein für s
wohl das an der Salzgrafenſtraße belegene Grundſtück in Erb-
bau übergeben wird.

Stadtverordneter Thiele hat gegen die Einrichtung einer
Leſehalle nichts einzuwenden; es ſei aber nachteilig für die
Stadt, wenn dieſe dem Verein Volkswohl ſo weitgehende W
eſſionen mache Das Areal werde ſchon ſehr billig, mitſtatt mit 100 Mk. pro Quadratmeter, zur Verfügung geſte t

Dieſer billige Preis ſoll auch nur mit zwei Prozent vier
werden; ferner ſoll die Stadt jährlich 2000 Mk. bar Unter-
ſtützung zur Leſehalle zahlen, trotzdem werde verlangt, inner-bal Jahren Wiſſe e t wenn ſie notwendig das Grund-
ſtück brauche, nicht nur den vollen Bauwert ſondern auch den
„Gebrauchswert bezahlen, ein Begriff deſſen finanzielle
weite ſich heute gar nicht abſchätzen laſſe. Mindeſtens mit
die endgiltige Abſtimmung über den Vertrag ausgeſetzt en
bis nach Erledigung der Forderung auf Leiſtung eines jährlichen
Zuſchuſſes von 2000 Mk. Die Verſammlung lehnte dieſen
Antrag ab.Stadtv. iſt auch der Meinung, daß die Stadt durchdie geh e Schaden erleiden könne. Die

das Gebäude ſelbſt aufführen, und unten viel-
Stadt möge doch Läden hinein-leicht, um vorteilhaft bauen zu können, ein paar

bringen. Redner beantragt dies. z„Stadtv. Krüger iſt der Meinung, es wäre T. ung
Magiſtrat ägtte zu dieſem Punkte jedem Mitgliede eine die
mit dem Vertrage unterbreitet n betont werde,

na
rbeitsvermit un

ßiernne in die Faqhe pigte vingineurgepamit 1 h en, ob das auch der ehe r
Verein für Volkswohl ſo ſehr vorteilhaft wicke, ſei auch nicht
bewieſen. So erhalte der Verein äg ich von der Stadt 3000
Mark den Arbeitsnachweis. dem Magiſtrats
bericht hat im letzten Jahre ede
dur en Arbeſtsnachweis des Vereins nicht weniger al
2, k. 9gloſtet. Bei dem Verein für Volkswohl habe es
die Stadt nicht etwa mit einer gutfundierten Geſellſchaft zu
tun; der Verein beſtehe mehr von ſtädtiſchen Gnaden.
Ehe die Stadt d weit gehende Konzeſſionen mache, ſei es ſchon
beſſer, das Ko m olge dem Antrage Gieſe und beſchließe,
das Gebäude ſelbſt aufzuführen.

Die Heiſer und Stecknex verteidigendie Magiſtratsvorlage; Stadtv. Thiele wendet ich nochmals

dagegen mit dem Hinweiſe, es ſei nicht gut, wenn auch der Re
ierungspräſident in der Sache noch etwas zu ſagen haben ſoll.
eige der Verein für Volkswohl nicht weiteres tgegen

ommen, dann ſei es ſchon beſſer, die Stadt baue ſelbſt und
habe dann freies Verfügungsrecht. Man möge ſich keine Ruteaufbinden, die ſpäter Lecſte chmerzen verurſachen könne.

Warum wolle man die unteren Räume nicht geſchäftlichen
Zwecken und damit das Gebäude rentabel machen Die Sache
ſei noch nicht ſpruchreif.

Die Stadtverordneten Schmidt und Kohlſchütter
wenden ſich gegen die Truberg des Stadtv. Krüger, der
Verein Volkswohl lebe von ſtädtiſchen Gnaden; es ſei unge-

Stadtv. Krügerrecht und empörend, ſo etwas zu ſagen.
ätten gar keine Veranlaſſung, überentgegnet, die Vorredner

die Behauptung ſo in die Wolle zu geraten. Warum trete denn
der Verein mit ſeinen Taten nicht mehr an die Oeffentlichkeit
und unterbreite dem Kollegium ſeine Leiſtungen in Form von
Druckſchriften wie das Arbeiterſekretariat? Wenn der Verein
wirklich ſo wohltätig handelt wie geſagt wird, dann brauchte er
doch wahrlich nicht ſo häufig als Supplikant an das Kollegium
heranzutreten.

Das Ergebnis der Verhandlung war ſchließlich, daß der An
d Gieſe abgelehnt und dem Magiſtratsantrag zugeſtimmt

urde.
Zu Punkt 3. Bewilligung eines jährlichen Zuſchuſſes

von 2000 Mk. zum Betriebe der Leſehalle, erklärt Stadtverord-
neter Thiele, er und ſeine Freunde ſeien an ſich nicht gegen
die Unterſtützung eines derartigen Jnſtituts. Nach dem vor-
liegenden a r7we ſolle aber die Stadt den Betrag jährlich un
widerruflich zahlen ſo lange der äußere Betrieb der Leſe-
halle aufrecht erhalten werde, gleichviel, ob ſie infolge verkehrter
Verwaltung faſt nicht benutzt werde, ihren Zweck alſo ebenſo-
wenig erfülle wie der Arbeitsnachweis des Vereins, für den
die Stadt gleichfalls 3000 Mk. zwecklos vergeude. Stadtver-
ordneter Grote ſchließt ſich dem Bedenken des Vorredners an,
beantragt aber trotzdem eine Bewilligung auf 15 Jahre. Der
Antrag findet gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen An-
nahme.

4. Die ſozialdemokratiſche Jnterpellation: Welche
Schritte edelſte der Magiſtrat zu unternehmen, um die bei dem
Betriebe der hieſigen Straßenbahnen zu Tage getretenen Uebel-
urd zu beſeitigen, wurde vom Stadtverordneten Thiele be
gründet.

Redner führt hierzu aus, er wolle kurz referieren; man werde
ja ſehen, was bei Prüfung der Angelegenheit durch die Kom-
miſſion herauskomme. Daß Mißſtände im Straßenbahnweſen
beſtehen, beſtreite niemand. Man könne auch nicht den früheren
Ausführungen des Oberbürgermeiſters Staude zuſtimmen, das
letzte große Unglück, das die Frage ins Rollen gebracht hat,
wäre auch dann geſchehen, wenn die Reform ſchon vorgenommen
wäre. Es ſei doch bekannt, mit welcher anſpannenden Auf-
merkſamkeit die Wagenführer allerlei Vorgänge verfolgen müſſen.
Da ſollen ſie darauf achten, ob bezahlt werde, Geld wechſeln,

noch, daß die Motorwagenführer aufpaßten, wenn er die Straße
aſſierte, damit ſie ihn „ordnungsgemäß“ grüßten. Eine Haupt-ſerberuß ſei die Anſtellung von Kondukteuren. Eine

weitere Forderung ſei die Emin von billigen Abonne
ments zum Fahren. Dann müßte wiſchen beiden Bahnen ein
Uebereinkommen geſchaffen werden, welches das Umſteigen von
den Linien der einen Geſellſchaft auf die Linien der anderen
ermögliche. Beſtehen doch bei den Bahnen verſchiedener Länder
ſolche Vereinbarungen. Schließlich ſei zu erſtreben, daß im
Winter die Fahrten etwas früher beginnen und daß ſie min-
deſtens bis Mitternacht ausgedehnt werden. Jm Jntereſſe desPublikums ſei es auch notwendig, daß für die Wagenführer
Erleichterungen geſchafft würden die Leute haben einen überaus
anſtrengenden Dienſt und müſſen ihr Eſſen im kalten Wagen
ohne eigentliche Eßpauſe zu ſich nehmen. Die Straßenbahn
darf nicht bloß als Profit-Jnſtitut angeſehen werden, ſon-
dern muß in erſter Linie VerkehrsJnſtitut ſein. Redner
hat eine Reſolution ausgearbeitet, in der er ſämtliche Wünſche
zum Ausdruck gebracht hat. Er beantragt, durch Beſchluß des
Kollegiums jene Reſolution der Straßenbahndeputation zu
überweiſen. Die Reſolution lautet:

Bei Reformierung des Straßenbahnweſens iſt hinzuwirken
auf Anſtellung von Schaffnern, auf die Einrichtung billiger
Abonnements, auf die Einführung von Umſteigekarten, mit
deren Hilfe die Linien beider StraßenbahnGeſellſchaften be
nutzt werden können, auf früheren Beginn der täglichen Fahr
zeit im Winter, ſo daß die Straßenbahnen den Arbeitern
dienen, morgens an ihre Arbeitsſtätte zu gelangen, und auf
die Ausdehnung der abendlichen Fahrzeit mindeſtens bis
Mitternacht.Zur Erlangung größerer Sicherheit des Betriebs iſt das
Fahrperſonal dadurch vor Ueberanſtrengung v ſchützen, daß
Wechſelſchichten mit höchſtens zehnſtündiger Arbeitszeit ein
geführt werden bei genügenden Pauſen zur Einnahme der
Mahlzeiten und bei zureichendem Lohne. u
Halle, 21. März 1904. Ad. Thiele.

Oberbürgermeiſter Staude iſt der Meinung, eine direkte
Anfrage iſt an den Magiſtrat nicht geſtellt worden. Der
Magiſtrat verweiſe auf die früher zu der Sache abgegebenen
Erklärungen; er befinde ſich in der glücklichen Lage, nicht ant-
worten zu brauchen, und werde auch nicht antworten.

Stadtv. Krüger beantragt, eine Beratung der Interpellation
vorzunehmen. Die Sache habe damals viel Staub aufgewirbelt
und es ſei wünſchenswert, daß ſich das Kollegium einmal in
voller Oeffentlichkeit über die von dem Stadtverordneten Thiele
geäußerten Wünſche unterhalte. Die Stadtverordneten S chmidt
und Gieſe traten gleichfalls für die Beſprechung der Jnter-

ellation ein; der Antrag fand jedoch nicht die erforderliche
nterſtützung von 15 Mann, ſo daß die Beſprechung unter-

bleiben mußte. G5. Die Verrechnung derjenigen Koſten, welche im Jahre
1902 fur Notſtandsarbeiten durch Sprengen von Felsmaſſen am
Krähenberge entſtanden ſind und welche den ausgeworfenen
Betrag um 12245 Mk. überſchreiten, wird genehmigt.

6. Bei Nachbewilligung von 500 Mk. für Waſſer zum Ab-
rammen e. ſtellt Stadto. Em mer die Anfrage, ob die Nach
bewilligung damit zuſammenhängt, daß der Steinſetzmeiſter
Reinitz bei Verrichtung der jedenfalls durch Submiſſion zu
billig übernommenen Arbeiten nicht auf ſeine Rechnung ge-
kommen ſei. 285 Mk. für Waſſer zum Abrammen ſei etwas
viel. Der Referent des Punktes gibt zu, daß „verhältnismäßig
viel Waſſer verbraucht worden iſt, läßt aber die Frage des
Vorredners im ührigen unbeantwortet.

7. Zu der Ergänzung der Beſoldungsordnung, Er-
höhung des Behalts eines Kanzliſten, bemerkt Stadtv. Thiele,
daß man bezüglich dieſes Punktes durch das tadelnswerte Ver
halten des Magiſtrats kein freies Entſchließungsrecht mehr
habe. Der Magiſtrat habe wieder einmal etwas getan. was

um ein vom Magiſtrat nicht gern gehörtes Wort zu ver
meiden als das Gegenteil von klug zu bezeichnen ſei
(Heiterkeit.)

8. Die Nachbewilligung zum Bau der Kolonnade auf der
Re l Peißnitz wurde in Höhe von 1821 M. ausgeſprochen.

Se n e r unter den t
Bedingungen 5600 M cht pro Jahr auf drei Jahre c.

auf die Bahn achten c. Direktor Delius verlangte auch früher.

dem Schla

wendet ſich Stadtv. Krüger. Es erſcheine vorteilhaVerpachtung Vielleicht könne dur er
Gebot aus der Verpachtung noch etwas mehr für die Stadt
herausgeholt werden. Gegen den früheren Pächter habe er,
Redner, nichts; jedenfalls ſei aber Herr Schäffer auf
Rechnung gekommen. ogen werden müſſe hierbei
die Jn anſpruchnahme des Schlachthofes geſtiegen ſei. DKollegium lehnt aber die beantragte Ausſchrei ung ab und
ſtimgnt der Weiterverpachtung zu.

10. Die Weitervermietung eines Ladens im Ratgkeller
aeheude, wirt S Ht de erJ. Gegen die Verpachtung des Rechts zur ErhebunBrückengeld auf der ne erkiären ſich Stadt
Emmer und Oſterburg. Uls letzterer bemerkt, es ſei ſchon
jetzt ongebracht, die Aufhebung des Brückengeldes auch für die
Kröllwitzer cke in die Wege zu leiten, da dort eine größereReparatur geplaut werde, und du Redner zu Ohren gekommen
ſei, dem Pächter ſolle vom Magiſtrat eine Entſchädigung gewänrt
werden, obwohl er eine ſolche auf Grund des Vertrages nicht
verlangen könnte, arg Stadtv. Schmidt, die Angelegen
heit in geſchloſſenex Sitzung (Ih weiter zu verhandeln.

12. und 13. Die Fluchtlinien und Höhenlage für die
verlängerte Hardenbergſtraße und die Fluchtlinie für die Zu
fuhrſtraße an, der Schifferbrücke werden feſtgeſetzt.

14. und 15. Die Pflaſterungen der Straßen am kali
ſchen Inſtitut und der Straße Kühler Brunnen, ſowie der
Bürgerſteige in der Hutten- und Freiimfelderſtraße werden be

oſſen.
16. Die Wahl des Baumeiſters Wolf zum Stadtverord

neten wird für giltig erklärt. Die übrigen Punkte werden ver
tagt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Der Wintergartendirektor Kammſetzerhat ſich erſchoſſen, da er befürchten mußte, von der Senat

Verſammlung ſeines Poſtens enthoben zu werden. ſoll ſeine
Stellung zu unſauberen Manipulationen gegenüber weiblichen
Artiſten I rrri haben.

T Der deutſche Kronprinz überreichte dem König von
Dänemark als Geburtstagsgeſchenk nach der er
eine goldbeſchlagene Reitpeitſche. Auf derſelben befindet
ein gekröntes W., darunter eine goldene Schleife, welche in
zwei Smaragden endet.

Noch ein Bankkrach. Die Witwe des Bankiers
Döbblin in Rathenow führte nach dem Tode ihres Mannes
das alte drigſchett als Univerſalerbin weiter und ſtellte ihre
beiden Söhne Willy und Harl als Prokuriſten an. Zahlungs
ſchwierigkeiten führten dahin, daß vom Gericht ein Bücher
reviſor mit der Prüfung des Geſchäftsſtandes arg wurde.
Dieſe ergab, daß Depots im Betrage von 150 000 M. fehlten.
Beide wurden verhaftet.
„Koburg. Wenn das am grünen Holz geſchieht! Der

kürzlich verſtorbene Amtsgerichtsſekretär Hocker hat,
wie nach ſeinem Tode ermittelt wurde, durch jahrelange Unter
ſchlagungen gegen 4000 Mk. Strafgelder defraudiert.

Kiel. Ertrunken. Jn der Sonntag-Nacht e 11 Uhr
fiel bei heftigem Sturme der Torpedobootsmatroſe
im Hafen liegenden Linienſchiffes Kaiſer Karl der Große ü
Bord und ertrank.

Lüdenſcheid. Zwei Kinder überfahren. Zwei Kinder
des Bergarbeiters Rütting wurden von einem Perſonenwagen
überfahren. Einem der Kinder wurde der Kopf vom Rumpfe
Waren während dem anderen Kinde ein Bein abgefahren
wurde.

Breslau. Eine Beſtie. Jn Neudorf, hat der Zinkhütten
arbeiter Binia ſeine Frau auf gräßliche Weiſe ermordet; er
ſchlug ſie mit den Fäuſten zu Boden und trat dann mit den

Aen ſo lange auf den Körper der Unglücklichen herum, bis
dieſe kein Lebenszeichen mehr gab.

Vermiſchtes.
Erdbeben. Jn Sofia wurden am Sonnabend abend

zwiſchen 7 und 11 Uhr mehrere ſchwache Erdſtöße verſpürt, die
ſich am Sonntag früh 4.23 Uhr und 10.23 Uhr wiederholten.
Dieſe letzteren Stöße dauerten 1 Minuten und hatten eine
Stärke von 4 Grad. Heute früh 3 Uhr und 6.18 Uhr wurden
zwei weitere Erdbeben, die gleichfalls 1 Minuten dauerten,
verſpürt.

Feuer an Vord. Der am 7. April nach Zentral- Amerika
abgegangene deutſche Warendampfer Tomtmes (7) iſt nach
Genug zurückgekehrt, da in der Höhe der Hyeriſchen Jnſeln
durch eine Exploſion des Benzinbehälters im Materialdepot
Feuer ausgekommen war. Dem Kapitän gelang es, das Feuer
zu iſolieren, ſo daß er Genug erreichen konnte, wo ſofort die
Löſcharbeiten begonnen wurden. Von der mit drei Millionen
bewerteten Schiffsladung dürfte ein Drittel verloren ſein. EinSchiffsmaſchiniſt wurde ſhwer verletzt.

Selbſt geſtellt. Der Bankverwalter Olle in Bor-
deaur ſtellte ſich dem Gericht und a die Ermordung
ſeiner Frau und ſeiner Kinder und die e urennng von
Geld. hat beabſichtigt, ſein Haus anzuzünden, um in den
Flammen umzukommen, wozu ihm ſchließlich der Mut gefehlt hat.

Letzte Nachrichten.

Krieg in Oftaſien.
London, 12. April. Telegramme aus Söul beſagen,

man glaube, daß die Ruſſen auf dem nördlichen YaluUfer
nicht ſtark genug ſeien, dem Vordringen der Japaner Wider
ſtand entgegenzuſetzen.

Der Kriegsberichterſtatter der Daily Mail telegraphiert aus
Söul: Die zweite und dritte Diviſion der japaniſchen Armee
iſt an der Yalumündung angelangt.

Peking, 12. April. Das Gerücht, wonach ein neuer
Angriff auf Port Arthur ſtattgefunden habe und Dalni ein
genommen ſei, beruht auf Erfindung. Die Japaner haben
keinen derartigen Verſuch gemacht. Die Lage iſt unverändert.
Wahrſcheinlich iſt die Pauſe in den Operationen dem ſtarken
Sturme zuzuſchreiben, der ſeit einigen Tagen herrſcht.

London, 12. April. Daily Mail meldet aus Tokio, es
ſei den Japanern gelungen, den im Hafen von Tſchemulpo
geſunkenen Kreuzer Warjag zu heben. Hierdurch ſeien die
Koſten der Unternehmung mit den Sperrſchiffen auf Port
Arthur gedeckt.

Nürnberg, 12. April. Das Bezirksamt Fürth verbot den
von der Mehrheit des Magiſtrats genehmigten Maifeſtzug der
Arbeiter.

Braunſchweig, 12. April. Ein heftiger Orkan hat im
Braunſchweigiſchen große Verheerungen angerichtet. Jn Holz-
münden iſt geſtern ein Gewitter mit ſtarkem Hagelſchlag nie-
dergegangen. Vielfach werden auch Ueberſchwemmungen aus
dem Ocker- und Jlſegebiet gemeldet.

Poſen, 12. Apell. Nach einer Meldung des Novyj Kraj
in Petersburg, die dieſem aus Poſen zugegangen iſt, ſoll
Fürſtbiſchof Kopp durch Verſetzung der am meiſten kompro
mittierten, oberſchleſiſchen Geiſtlichen eine Geſundung und Be
ruhigung der oberſchleſiſchen Verhältniſſe herbeiführen wollen.
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Schaaf.

ein Strafverfahren gegen ſie

Moskan, 12. April.

Märtyrer der Freiheit den Henkern
wurden, zum Tode verurteilt.“ Druck erzeugt Gegendruck!

R. R. in M. Bemühen Sie ſich mit dem abweiſenden Er
kenntnis, das Jhnen ſchriftlich ausgehändigt werden mu

Nach Jhrer Darſtellung ſind Sie im
und der Hausbeſitzer muß den Schaden vergüten.

Geſetzlich kann der Meiſter im vorliegenden
Talle. nicht zur Herausgabe der Papiere gezwungen werden.
Der junge Mann muß das 4. Jahr noch aushalten.

Arbeiterſekretariat.

M. H., Zeitz.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 11. April.

Aufgeboten: Muſiker Jännert u. Martha Männicke (Bern-
burg und Ludwig Wuchererſtraße 50).
Anna Sturm Reilſtraße 128 und Harz 9.
Tauber und Margarete Vogler (Udritſch und Harz 4).

Geboren: Maurer Raith S. (Gabelsbergerſtraße 30). Bau-
zrormerrat Matz S. (Friedenſtraße 19).

dorffſtraße D. Tapezierer Dauer S.
Terpe T. (Oppinerſtraße 6).

April. Geſtern Abend erſchoß e
bekannte Frauenrechtslehrerin Eliſe

Wegen einer Broſchüre, in der ſie gegen mehrere hoch
ſtehende Polizeibeamte die unglaublichſten Vorwürfe erhob, war

eingeleitet
fürchtete nun, ins Jrrenhaus gebracht zu werden.

Der Univerſitätsdozent
wurde nachts auf der Straße erwürgt aufgefunden. Jm Rocke
fand ſich ein Zettel mit folgenden Worten: „Vom Tribunal
der Revolutionspartei wegen Spionage, durch die

u rn ine

Frau Schaaf wieund

Jwanoff

zahlreiche j und
des Zaren ausgeliefert

Fritſche (H

ins
echt, und

ſtraße 4).
Meyer T.

Sergeant Holle und
Schneidermeiſter

ſtraße 38).

Stengel T. (Eichen-
13). Arbeiter

Pauline rin (Granſchütz).
a

Eheſchlieſzur
ſtraße 8 und Böllbergerweg 6). r

ennicke (Anhalterſtraße 6 und Große Klausſtraße 39). Kutſcher
aſe gen. Bollmann und Berta
nigerode).

nterber

S., 6 Mon.
(Krukenbergſtraße 19).

51 J. (Klinih).

ver Berat h t SHalle (Süd, Steinweg 2), 11. April.
eboten Maſchinenmeiſter Arndt und Kathaxina Mora-
enthin und Raffinerieſtraße 435). Kaufmann Vesper und

Martha Ochſe (Barmen und Ma durgerſaß 36).
Theuerkauf und Minna Knauth
Martha Harniſch (Halle und
Margarete Pfaffe (Halle und Alsleben a. S.).

arta Kimſtedt (Halle und Wittenberg),
und Berta Neuhold (Halle und Ramſin). Arbeiter Möbius und 5.

Beamter Werther und Martha

und Emma Blank (Kellner-
aufmann Büchner und Jda

eipzig).
iſenach).

e und Rottleberode).
n Bäcker un

(Trödel 6).

3 or Nicolai und
iſchler Otto und

iätar Meerwein
Tiſchler Jahnke

Riedel (Niemeyerſtraße 7 und
Kellner Schneider und Frida Schondorf (Berlin
8).Geboren: Arbeiter Kaliſch S. Watſtnerieſwrade 32). Arbeiter

Hodys T. (Torſtraße 51). Kaufmann Uhlmann
Maurer Seydewitz T.

(Kleine Ulrichſtraße 14).
Taubenſtraße

Geſtorben: Aufſehers Henze T., 11 J.
Witwe Ritter, 66 J. (Weingärten 46).
(Prinzenſtraße 11). Arbeiters Cruſe T., 1 J. (Schwetſchkeſtr. 7).
Witwe Lehrmann, 76 J. (Hirtenſtraße 4). Arbeiter Rademacher

Gaſtwirts Muth Ehefrau, 55 J.
Kaufmanns Hartick T. 9 J. Leipziger-

Schuhmachers Sefrik S., 2 J. Pfälzerſtraße 19).
Witwe Hartmann, 76 J. Martinsberg 5). Arbeiter Heinicke,

Arbeiter Lötermann, 24 J. (Klinik).

(Mansfelder-
(Sophienſtraße 3).

chdrucker Baetz S

(Bergmannstroſt).
Barbierher Böſel, 33 J.

2. Kreis 20509.35, 4.
2000. 5. Kreis 500.
lungen in vielen
um 18. März, von

rbeiter

ern 50.

Baden 100.
30.

r bach i. Schl. 10.
Schiffbeck i. Holſt. 100.

Bei der a hawtfoßt oiggen im Monat März

6 Kreis 6500.-, Berlin,
träge in 43 Poſten 1186.30, darunter diei Werkſtätten, Ueberſchüſf

Straßenbahnern, ſtädtiſchen Arbeitern ver
chiedener Art, Gewerkſchaften, Buxtehude, von den Alten 3.

eelitz aus dem Sanatorium „trockenes Pulver
ſtatt eines Märzkranzes 10.35, Bremen 500.

Breslau, zurückerhaltenes Grammophon U Breslau
100.--, Bielefeld, C. Sch. 1. C
bei Reichstags Erſatzwahlen 5.

Duisburg von den
Falkenberg (O.-S.) 2.

Gorczizen, H. 20.--, Hagen, Ueberſch. bei V
Jdar, Volksverein 3.40, Kattowitz (O.-S.) 5. Königsberg i. P.
100. Leipzig 2000.--, Luckenwalde, Rufus 5.--, Niederbarnimer
Wahlkr. 1000.-, NevigesTönisheide, allg. Arbeiterverein 10.-,
Nürnberg, S. 10.--, Nürnberg 250. Neiße, B. F. 2. O
heim (bayriſche Pfalz) 30.-, Oberlangenbielau 100.--, O
bach, Parteibeitrag d. Großherzogtums Heſſen 1000.--, Reichen-

Richzenhain, Arbeiter-Bildungsverein 3.--,
Straßburg i. E., Altvater 5. Staß

furt, Wahlkreis Calbe-Aſchersleben 100.
5. Sachſen-Weimar, Landesorganiſation 60. Teltow-Bees-
kowCharlottenburg 200 chneit
Württemberg 100 Zeitz, Wahlkreis Zeitz-Weißen-
fels- Naumburg 300.

Quittung aus Streckau.
Zum Agitationsfonds gingen ein:

Bei einer Hochzeit in Theißen geſammelt durch K. 50 Pfg.
Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

ein: r3000. 4. Kreis (Südoſt)

Frtrepe von mm
e Kranzſpenden

Beuthen (O.-S.)

rlottenburg, für Agitation
armſtadt 4.--, Durlach inorganiſierten Töpfern 4.

Flensburg 25. GothaFürth 20.
ahlen 100.

gers
en

Schweidnitz Schl.

Trier, Korkſchneider M. B. 3.
Mark.

—DJlIZD

Wirtschafts-Artikel,
Futz- u. Wichskasten 28, 35, 50, 60 Ff.
Futzschränke 2.65, 3.75 M.
Kohlenkasten 45, 90 Pf., 2.25 M.
Fandtuchhalter 85 Ff., 1.25, 1.65 M.

zesen 48, 65, 30 Ff., 1.10, 1.65
Handfeger 23, 33, 45 Ff.
Rosshaarbesen 1.25, 2.25, 2.75 M.

Rosshaarkandfeger grosse 85 Ff.
Schrudber 17, 38, 48 Pf.
Scheuerbürsten 13, 15, 22 Pf.
Ausklopfer 25, 35, 42 Ff.
Kleiderbürsten 35, 50, 60, 95 Pf.
Stuhlsitze 9, 22, 25 f.
Sand, Seife, Soda mit Ronsole 45, 838 Pf.

Solide Oualitäten!

5 Prozent Rabatt
auf alle Waren ohne Ausnahme!

C. F.
An

Halle (S.), Leipzigerstrasse 89, 90, 91.

RKüchenhandtuchhalter 45,

Spülbürstenbleche 48, 88 Ff.
12 Ff.Kleiderbügel 2, 7, 8, 10,

35 Ff., 125 M.

Aermelplättbretter bezogen 70, 80 Ff. G L A S.
Waschständer 80, 95 Ff., 1.53 M. Sturzflaschen bunt 15 Pf.
Waschtische 2.85, 4. Goldrandgläser geaicht 7 Pf.

Porzellan
Ober und Untertasse 10 Ff.
Nachtgeschirr gross 64 Pf.
Raffeekanne 30, 38, 49, 70 Pf.
Kuchenkeller fein dekoriert 45 Pf.
Cierbecher 3 Pf.

Zutterglocke mit Teller 19 Pf.
Wasserflasche (Kugel und Stern) 27 Ff.

Keine Ausnahmetage!

jedem Tage die gleichen,
billigen Preise

Steingut.
Kaffeebecher Zwiebelmuster 8 P
Nachtgeschirr 36 Pf.
Waschschüsseln 48 Pf.
Speiseteller gross, tief und flach 8 Ff.
Dessertteller 6, 7 Ff.
Kartoffeischüsseln extra gross 27 Ff.
Satz Schüsseln rosa u. grün 4 St. 45 Ff.
Spucknapf gross 22 Ff.
Waschservice 1.78, 2.40, 2.35, 3 M.
Zratenteller 25, 28, 30, 48 Ff.

Sämtliche Schulbücher
für Mittelſchule und Volksſchule

empfiehlt höflichſt

M. Morgner, Halle a. S.
Advokatenweg 21

Ecke Triftſtraße.
Papierhandlung und Buchbinderei.

70 Pf. WGaslampe, Ofen.
Daſelbſt gute Ladeneinrichtung,

onulibüeher, Sehreibherte. Tafeln ung anderes in dem Korn-
ſchen Konkursmaſſen-Ausverkauf, Kurzeftraße, am Leipziger
Turm, Reſtaurant Borck, billigſt. W Schreibhefte 6 Pf., Dud.

Schaufenſtervorbau,

Vom vereidigten Chemiker unterſucht.
Unter ärztlicher Kontrolle angefertigt.
x St ſeine Kinder lieh hat

gibt ihnen

Koch's
langjährig bewährten

Nährzwieback.
Karl Koch's Nährzwieback bildet den
Kindern geſundes Blut, ſtärkt den
Knochenbau und bietet den beſten Erſatz
für die oft mangelnde Muttermilch.

Zu haben in ſämmtlichen Konſum-
vereinen.

Schu
aller Art bei billigſten Preiſen empfiehlt

Rermann Zurkhardt
Hohenmölsenm.

300 Stück
Mädchenkoffer, Kellnerkoffer,

Holzkoffer, Handkoffer, Reiſe-
förbe, Reiſetaſchen billigſt zu verk.

Roter Turm, 1 Tr.
Eing. neb. Volkswohl.

Otto Töpfer,

Cs muss noch viel
bekannter werden, daß es Wörm-
ſitzerſtr. 109 bei Paul Drietchen
für wenig Geld eine wirklich

gute Zigarre gibt.
72

Ve lor ein Schlüſſekbund. Um Abgabel ElUwird geb. Maſſe Brüderſtr.

Verlag und für di Aner vernnitw-rtie Wort

Farben
für Oel- und Waſſeranftrich,

Firnis,
Leim,
Pinsel

billigſt bei
Ernst Fischnar, Roritzzwinger

vorm. E. Walthers Nachf.

beühte Zwicker
ſucht ſofort

Hallesehe Sehuhlabrjh benno Phrüich.

c

Lumpen, Knochen, altes Eiſen, Bruch-
metalle ſowie Neutuch-, Papier und
Gummi Abfälle kauft ſtets in großen
und kleinen Poſten zum höchſten Tages
pro auch wird die Ware auf Be-

t ellung ſofort abgeholt
G. Graßmeyer, Geiſtſtraße 6.

Kaufo stefs
Warenſchränke, Kaſtenregale, Laden-
tiſche, ganze Nachlaſſe von Möbeln,

Pianinos, Geldſchränke uſw.
Friedrich Peileke, Halle a. S.

Geiſtſtraße 25.
NB. Kaufe auch ſtets

ganze Lager von neuen Röbeln.

Tüchtige Großſtücarbeiter

finden lohnende dauernde Beſchäftigung

bei Schwarz Tillig.

Telepon 2450.

Volksblattes und
ſofort zu vermieten Trift-Vohnung

96Richard

Die Rechte und Bſlſichten
des WMieters
nach dem neuen

Bürgerlichen Geſetzbuch.
Kommentar zum Mietrecht von

Richard Lipinski.
Preis 20 Pf

Zu beziehen durch die

Geiſtſtraße 21.

Seim Quartalswechſel zum Abonnement empſoßlen.

Neue Zeit Wohenſchrift
der Deutſchen

Sozial
demokratie

Redigiert von

Karl Kautsky
Eingetragen im Reichspoſtkatalog unter Vr. 5575

Preis pro Quartal Mk. 3.25, des einzelnen Heftes 25 Pfennig.

Gleielhei Zeitſchrift

für die
Intereſſen der

Arbeiterinnen
VRedigiert

Klara Jetkin

Eingetragen im Reichspoſtkatalog unter Tr. 3189

Preis p. Quart. 55 Pf. ohne Beſtellgeld, der einzelnen Rummer 10 Pf.

Wahre Jacob
Erſcheint alle 14 Tage nebſt einem Unterhaltungsblatt

Redigiert von B. Heymann

Eingetragen im Reichspoſtkatalog unter Ar. 8220

Neue Beſtellungen nehmen e
Die Vo

Preis pro Quartal 65 Pf., der einzelnen Aummer 10 Pf.

jedesbuchhandinng, Geiſtſtraße 21.eit entgegen alle Austräger des

ſtraße Nr. 14. Zu erfragen
Jagnerſtr. 51 bei Naumann.

n ----24

Preis 20 Pf.

Volksbuchhandlung,

Todes Anzeige.
Freunden und Bekannten die trau-

rige Nachricht, daß meine liebe Frau
Montag den 11. April abends 6 Uhr
nach ſchwerem Leiden geſtorben iſt.

Die Beerdigung findet Donnerstag ſch
den 14. April nachmittags 5 Uhr von

des Nordfriedhofesder Leichenhalle
aus ſtatt.

Die trauernden Hinterbliebenen
Hermann Gruber und Kinder.

ManſchettenKnöpft
(Bild Liebknecht, Bebel, Marrx, Laſſalle)

Preis 40 Pf.
Volksbuchhandlung-

Heute früh 4/4 Uhr ſtarb nach langem
weren Leiden mein lieber Mann,

unſer ſorgſamer Bater, Pflegeſohn und
Schwager, der Arbeiter

Max Kunfold
im Alter von 27 Jahren.

c DDDADu dern J ag7eic M. A. 2 r T r F. c

Dies zeigt tiefbetrübt anenlue
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